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SAUERLAND Nr. 4/Dezember 1999 
Zeitschrift des 
Sauerlander Heimatbundes 

er Sauerlander Heimat- 
Ibund laBt sich nicht an- 
stecken von dem Millenni- 

um-Fieber. Auch hat er das Jahr- 
hundertdatum 19. 9. 1999 ohne 
besondere Aktivitaten verstrei- 
chen lassen. 

Dennoch 
macht er sich 
Gedanken 
uber den Fort- 
bestand und 
die zukiinftige 
Aufgabenge- 
wichtigung im beginnenden neu- 
en Jahrtausend. 

Im Sauerlander Heimatbund 
werden die Herausforderungen 
vor allem im gegenwartig 
okologischen und historischen 
Bereich sowie in der Heimat-, 
Landschafts- und Kulturpflege ge- 
sehen. Eine der wichtigsten Fra- 
gen fur die Zukunft ist der Aufbau 
und die Verstarkung der Jugend- 
arbeit. 

Wir hoffen, daR unser Internet- 
Projekt, ein Ideen- und Gestal- 
tungswettbewerb fur die Schulen 
des kurkolnischen Sauerlandes, 
als positive Zielperspektive ange- 
nommen wird. Wir brauchen so- 
wohl die Fragen als auch die Ant- 
worten der Jugend in Bezug auf 
unsere Arbeit. Wir mochten bei 
einem Durchschnittsalter von 
knapp iiber 60 Jahren unserer 
Mitglieder unbedingt eine Verjiin- 
gung anstreben. Dazu sind alle 
Mitglieder aufgerufen mitzuhel- 
fen. Wenn jedes Mitglied nur ein 
Mitglied unter 30 Jahren fur un- 
sere heimatlichen Aufgaben ge- 

winnt, ware das ein gelungener 
Anfang. 

Wir sollten starker beachten: 
Junge Menschen haben zwar ih- 
re eigenen Vorstellungen, was 

auch notwen- 
dig ist. Sie ha- 
ben bei ihren 
bestimmten 
jugendspezifi- 
schen Milieu- 
Bindungen  - 
anders       als 
friihere Gene- 

rationen - standig neue Verunsi- 
cherungen und Infragestellungen 
sowie eine massive Bedrohung 
der notwendigerweise eigenstan- 
digen Entwicklungsprozesse zu 
bewaltigen, was Sicherheit vor- 
aussetzt. 

Junge Menschen haben aber 
auch viele Gemeinsamkeiten mit 
der alteren Generation. Zu nen- 
nen sind dabei ihre Interessens- 
entscheidungen in Bezug auf die 
okologischen und wirtschaft- 
lichen Herausforderungen unse- 
rer Zeit, aber auch in Bezug auf 
die soziale Gerechtigkeit. Sie sind 
durchaus bereit, sich aktiv fur ei- 
ne Welt, in der ihre Zukunft liegt, 
einzusetzen und sie so zu erhal- 
ten, daB Lebensfreude und sozia- 
le Gemeinschaft sowie ein ver- 
trautes Umfeld und heimatliche 
Nahe gestarkt werden. 

In diesem Anliegen gleichen 
sie den Mitgliedern des Sauerlan- 
der Heimatbundes und den mei- 
sten alteren Menschen und kon- 
nen sich deshalb auch mit ihnen 
gemeinsam engagieren. 

Dieter Wurm 
Vorsitzender des Sauer- 

lander Heimatbundes 
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Das Kloster Glindfeld - ein vergessenes Kulturerbe? 
uon Dr. Hermann Lohbeck 

Die Ruckschau in unsere eigene Ver- 
gangenheit lehrt bekanntlich mit der Ge- 
genwart verstandnisvoller umzugehen 
und erleicintert den Blick in die Zukunft. 
Diese nach wie vor giiltige Erkenntnis 
tritt zunehmend in den Hintergrund, der 
Begriff Zeit-„geist" ist langst der Zeit-„er- 
sctieinung,, gewichen. Virtualitat statt 
Spiritualitat heiRt die Devise! Kaum je- 
mand vermag noch der Flut von Infor- 
mationen Herr zu werden, die uns uber 
die Medien taglich erreichen. Langst ha- 
ben wir uns daran gewohnt, uns nur 
noch mit den spektakularsten und ver- 
meintlich wichtigsten Ereignissen aus- 
einanderzusetzen, die in immer schnelle- 
rer Reihenfolge unser Denken und Han- 
deln bestimmen. 

So verwundert es kaum, daR es von 
der Offentlichkeit nahezu unbemerkt 
blieb, als sich am 2. Oktober diesen Jah- 
res eine kleine Abordnung des Kreuz- 
herrenordens im ehemaligen Kloster 
Glindfeld bei Medebach/Hochsauerland 
einfand, um eines kulturhistorisch be- 
merkenswerten Jubilaums zu gedenken. 
Der Orden der Herren vom Heiligen 
Kreuz (OSC) hatte vor genau 500 Jah- 
ren in Glindfeld seinen Einzug gefialten. 
Dieses Ereignis ist sicfierlicfi ein wurdiger 
AnlaB fijr eine Ruckschau auf die Ge- 
schichte des Klosters Glindfeld und seine 
Bedeutung fiir die gesamte Region Me- 
debach, Hallenberg und Winterberg, 

Vom Ursprung des Klosters Glind- 
feld zur Zeit der Augustinerinnen 

Der Ursprung des spateren Kreuzher- 
renklosters Glindfeld begann im sieben 
Kilometer nordwestlich gelegenen H6- 
hendorf Kustelberg; jener Zeitabschnitt 
ist fiJr das Verstandnis der Geschichte 
Glindfelds unerlaBlich. In einer Urkunde 
von 1179 bestatigte Erzbischof Philipp 
von Heinsberg das Lehen eines „wusten 
Hofes an der Ruhr" an die „custelher- 
gensis ecclesia". Es muR sich bereits da- 
mals um ein Kloster unbekannter Or- 
denszugehorigkeit gehandelt haben, 
denn die Urkunde spricht von den „fra- 
tes custelbergensis cenobii", von Klo- 
sterfrauen war noch nicht die Rede. Erst 
in einer Urkunde von 1275 werden in 
Ktistelberg Klosterfrauen erwahnt, die 
vermutlich als Filiale des St. Walburgis 
Stifts zu Meschede dort ansassig wurden. 
Es waren Augustinerinnen-Chorfrauen, 
deren Gemeinsamkeit auf den Regeln 
des Augustinus beruhte. Das klosterliche 
Gemeinschaftsleben in Liebe und Ein- 
tracht nach dem Vorbild der Apostel war 
oberstes Ziel, somit mehr der Geist der 
Freiheit, als strenge klosterliche Gesetze. 
DaB der Kiistelberger Konvent in guter 
Disziplin gelebt haben muB, zeigt das 
Vertrauen, daii ihm der Landesherr Erz- 
bischof Engelbert I. von Koln 1220 das 
Patronat uber die Medebacher Pfarrei 
verlieh, mit dem auch Abgaben aus den 

Im Vordergrund das ehemalige Kreuzherrenkloster Glindfeld ostlich uon Medebach 
zu Beginn der 80er Jahre 

Pfarreinnahmen verbunden waren. 
Gleichzeitig bestanden Beziehungen zur 
Pfarrei in Winterberg. So bekraftigte Erz- 
bischof Siegfried von Westerburg 1276 
(nicht naher definierte) Rechte bei der 
Einsetzung der Geistlichen sowie an Ein- 
kiinften aus der dortigen Pfarrei, die sein 
Vorganger Engelbert II. von Falkenburg 
dem Kloster eingeraumt hatte. 

Mit dem Dorf Glindfeld wurden erst- 
malig Beziehungen aufgenommen, als 
1284 Graf Ludwig von Arnsberg dem 
Kloster das Patronatsrecht uber die dor- 
tige Kapelle verlieh. Weiter ist iiberlie- 
fert, daB das Kloster Kustelberg 1294 
vom Kloster Grafschaft einen Haupthof 
in Glindfeld mit seinen Nebenhofen er- 
hielt und sich verpflichtete, den Propst 
zuktinftig nur noch aus Grafschaft zu 
wahlen. Seitdem ubernahmen stets Be- 
nediktiner aus dem bekanntesten Kloster 
des kolnischen Sauerlandes Verantwor- 
tung fiir die Augustinerinnen, deren 
Ubersiedlung nach Glindfeld wohl schon 
damals geplant war. 

Die Verlegung des Augustinerin- 
nenklosters von Kustelberg nach Glind- 
feld erfolgte dann im Jahr 1297. In einer 
Urkunde vom 12. Marz dieses Jahres be- 
statigt Erzbischof Wigbold von Koln, daK 
er den Bericht uber den Zustand dieses 
Klosters erhalten habe. „Wegen der 
Rauheit dieses Ortes (gemeint ist das 
rauhe Klima), der geringen Fruchtbar- 
keit der Gegend und des gdnzlichen 
Verfalls der Klostergebdude verlege er 
daher den Konuent nach einem ande- 
ren, fruchtbareren Ort, nach Gli/nd- 
veUt". Der Abt des Klosters Grafschaft 
wurde von ihm beauftragt, in Verbindung 
mit den Edelherren Johann von Bilstein 
und Heinrich von Itter die Ubersiedlung 
des Klosters in die Wege zu leiten. 

Die Augustinerinnen in Glindfeld 

Die Namen „Neu-Kustelberg", wie 
man den neuen Standort zunachst nann- 
te, oder auch „Mariental", haben nur 
kurze Zeit bestanden. Die Ordensfrauen 
verbrachten die ersten Jahrzehnte in 
Glindfeld in groBer Armut, woran auch 
Spendenaufrufe in der Bevolkerung und 
in den benachbarten Pfarrgemeinden 
nichts anderten. Darum entschloB sich 
der Bischof Walram von Koln zu einer 
radikalen HilfsmaRnahme. Durch Ur- 
kunde vom 1. Februar 1342 schenkte er 
dem Propst von Glindfeld das Patronat 
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ijber die Pfarrkirche und das Pastorat zu 
Medebach. Es heiRt in dieser Urkunde 
„daR die Kirche, das Grunduermogen 
mit alien und den einzelnen Rechten, 
Einkunften und Gefallen,, an das Klo- 
ster ubergehen sollen. Er begrundet die- 
se Schenkung, „damit es den armen 
Personen nicht an dem tdglichen Un- 
terhalt gebreche". Der Erzbischof Frie- 
drich III. bestatigte diese Schenkung 
durch Urkunde vom Jahr 1383. Dieses 
Dokument war fur die Stadt Medebach 
von grSKter Bedeutung. Das gesamte 
Pfarrvermogen, das naturlich betracht- 
lich, vor allem an Grundbesitz, war, ging 
damit in den Besitz des Kiosters Glind- 
feld uber. 

Die Augustinerinnen errichteten ein 
Konventsgebaude, das zusammen mit ei- 
ner sich ostlich anschlieBenden Kirche 
(um 1350) einen geschlossenen Innen- 
hof bildete. Die umfangreichen Wirt- 
schaftsgebaude waren westlich vorgela- 
gert und zwar dort, wo sich das heutige 
Gut Glindfeld befindet. 

Die Wirtschaftsfuhrung der Augusti- 
nerinnen und ihres Propstes im Umgang 
mit dem anvertrauten Grundvermogen 
blieb wenig erfolgreich, die Landereien 
des Kiosters wurden zunehmend ver- 
pfandet und teilweise verauRert. DaB 
auch die Klosterzucht verschwunden 
war, erfahren wir erst durch eine Urkun- 

de vom 29. September 1499, in der Erz- 
bischof Hermanus IV. von Koln auf Bit- 
ten des Propstes und der beiden noch 
ubrig gebliebenen Nonnen (Margaretha 
von Visbeck und Margaretha von Stei- 
nen) sowie der Biirgerschaft von Mede- 
bach dem Kreuzherrenorden das Kloster 
ubertrug. Der Urkunde zufolge lag Glind- 
feld „durch die WechselfdUe des Le- 
bens, Bosheit der Menschen und regel- 

widrige Leitung fast uoUig aw Boden, 
so daR keine Hoffnung auf Besserung 
bestand." Mit den Klosterfrauen ging 
der Erzbischof hart ins Gericht: „ihre 
Zucht sei verfallen, sie batten die 
Geliibde verschmaht und seien durch 
Abgriinde der Laster geschritten." 

So endete die Lebensgemeinschaft 
der Augustinerinnen im Kloster Glind- 
feld. 

Die Zeichnung von Renier Roidkin 
enthalt den Text: „ Vue du monastere de 
glindfeldt proche de la ville de mede- 
bach en westphalie paie de Cologne." 
Die Ubersetzung lautet: „Ansicht des 
Kiosters Glindfeld nahe der Stadt Me- 
debach in Westfalen, Landesteil von 
Koln". 

Die Epoche des Kreuzherren- 
ordens im Kloster Glindfeld 

Mit dem Einzug von zunachst vier 
Kreuzbrudern aus dem damaligen Kreuz- 
herrenkloster Falkenhagen a. d. Weser 
im Herbst 1499 begann fur das Kloster 
Glindfeld eine bltihende Epoche, die sich 
iiber mehr als drei Jahrhunderte, d. h. bis 
zur Sakularisierung, fur die gesamte Re- 
gion als sehr segensreich erweisen sollte. 

Die Urspriinge des niederlandischen 
Ordens vom Heiligen Kreuz sind ur- 
kundlich wenig gesichert und wider- 

Konventsgebdude des ehemaligen Kreuzherrenklosters Glindfeld 
Anfang der 80er Jahre auf der Sijdwestseite. 

Der siidliche Fliigel wurde 1694 errichtet. 
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spruchlich. Als Initiator des 
Ordens gilt der Liitticher 
Domherr Theodor von Celles, 
der bei einem Kreuzzug 
(1189-1192) die Kanoniker 
des Heiligen Grabes kennen- 
gelernt hatte. Nach ihrem 
Vorbild begann er vermutlich 
in den Jahren 1211/12 in 
Clairlieu bei Huy an der Maas 
mit einigen Adeligen ein ge- 
meinschaftliches Leben. Da- 
nach entstand nach seinem 
Tod der Orden des Heiligen 
Kreuzes, der „Ordo Sanctae 
Crucis (OSC)". Das Habit be- 
stand aus einfachen, hellen 
Wollgewandern. Als auBeres 
Zeichen ihrer Verbundenheit 
diente ein Kreuz, das an das 
erste Jerusalemer Kreuz erin- 
nert und zwar mit einem senk- 
rechten roten und einem waagerechten 
weiBen Balken (Blut und Wasser symbo- 
lisierend). 

Zur Bestreitung ihres Lebensunter- 
halts war dem Kreuzherrenorden weltli- 
cher Besitz gestattet. Ihre Lebens- 
fuhrung war spartanisch und geniigsam. 
Der Mittelpunkt ihres Gemeinschaftsle- 
bens bestand vor allem in ihrem tagli- 
chen Chorgebet und ihrem selbstlosen 
Dienst an den Armen. Der heute in 
Deutschland fast ausgestorbene Kreuz- 
herrenorden verbreitcte sich in der Zeit 
von 1240 bis 1400 mit vielen Klostern 
liber Frankreich, England, die Niederlan- 
de sowie Rheinland und Westfalen. Aus 
einem dieser zahlreichen Kreuzher- 
renkloster, dem Kloster Fal- 
kenhagen, konnte daher 
Glindfeld 1499 neu belebt 
werden. 

Das Wirken der 
Kreuzherren 
im Kloster Glindfeld 
und ihre Bedeutung 
fiir die Region 

Die vier Kreuzherren aus 
dem Kloster Falkenhagen fan- 
den bei ihrem Einzug 1499 im 
verlassenen Kloster Glindfeld 
einen groBen Schuldenberg 
aus der Zeit der Augustinerin- 
nen vor, die Klosterguter wa- 
ren verpfandet. Am 6. Januar 
1501 wahlten die Neu-Glind- 

Blick in die sog. .,Kri;pta", 
einem Kellerraum unter dem NordflUgel des Konuentsgebaudes. 

der wahrscheinlich noch aus der Zeit der Augustinerinnen stammt. 
Es handelt sich vermutlich um den Teil eines frixheren Refektoriums 

in unmittelbarer Nachbarschaft zu einem Wirtschaftsraum, 
in dem noch Uberreste eines Backofens und einer Herdstelle 

erkennbar sind. 

felder Kreuzherren in Gegenwart der Pri- 
oren von Falkenhagen und Hohnscheid 
den Kreuzbruder Arnoldus von Bocholt 
zu ihrem ersten Prior, der dieses Amt bis 
1525 bekleidete und auf Grund seiner 
vielseitigen Fahigkeiten und seiner Weit- 
sicht das Kloster in kurzer Zeit von sei- 
nen Schulden befreien konnte. Auf dem 
Generalkapitel von 1501 wurde das Klo- 
ster Glindfeld bereits in den Kreuzherr- 
enorden inkorporiert. Bis 1510 legten 
im neuen Konvent 10 Laienbruder ihr 
Ordensgelubde ab. 

Ab dem Jahr 1508 versah der erste 
Prior auch das Amt des Pastors von Me- 
debach, ein Amt, das die jeweiligen Pri- 
oren des Klosters Glindfeld bis zu seiner 

wurden. 

Du!, bud zaigt OriginalMeligewdnder der Glindfelder Kreuzherren 
anidlilich einer Kreuzherren-Geddchtnisausstellung 
im fruheren Konventsgebdude Mitte der 80er Jahre. 

Aufhebung innehatten. Seit 
1633 war der Prior auch De- 
chant vom Dekanat Mede- 
bach, wahrscheinlich, weil 
praktisch alle elf umliegenden 
Pfarreien von den Kreuzher- 
ren seelsorgerisch betreut 
wurden. In diesem Zusam- 
menhang sind neben Mede- 
bach vor allem folgende Ort- 
schaften zu erwahnen; Win- 
terberg, Miinden, Kustelberg, 
Diidinghausen, Eppe, Hes- 
born, Medelon und Berge. 

Ein Giiterverzeichnis aus dem 
Jahr 1684 weist aus, wie grof? 
der Besitz des Klosters war. 
Die Landereien erstreckten 
sich ijber die gesamte Mede- 
bacher Flur bis in die Umge- 
bung der naheren Dorfer. Sie 
soweit die Kreuzherren sie 

selbst nicht bewirtschafteten, an Interes- 
senten verpachtet, die zu jahrlichen Ab- 
gaben verpflichtet wurden. Es ist Uberlie- 
fert, daft die Kreuzherren des Glindfelder 
Konvents in den wichtigsten Disziplinen 
der Landwirtschaft, der Viehzucht. des 
Gartenbaus, wie auch der Waldwirtschaft 
und der praktischen Jagdausiibung sehr 
gut ausgebildet waren und ihren Pach- 
tern haufig mit Rat und Hilfe zur Seite 
standen. 

Fiir die Kinder von Glindfeld und der 
umliegenden Bauernschaft unterhielt 
das Kloster eine Elementarschule, wobei 
der Versuch, nach 1656 ein Gymnasium 
zu errichten, miBlang. Taglich wurden in 

Glindfeld arme Leute beko- 
stigt, wochentlich war zwei- 
mal groBe Almosenpflege, am 
Sonntag sexagesima allgemei- 
ne Speisung armer Kinder. 
Die Glindfelder Klosterbiblio- 
thek der Kreuzherren war be- 
achtlich umfangreich und ent- 
hielt, wie der „catalogus //- 
brorum glindfeldis" (Staats- 
archiv Munster) aufweist, 935 
Titel mit 1060 Banden. Diese 
wertvolle Buchersammlung 
wurde bei Auflosung des Kon- 
vents (Sakularisation) wahllos 
an die umliegenden Pfarrge- 
meinden verteilt und ist heute 
nur noch in wenigen Exem- 
plaren nachweisbar. 
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Die Sakularisation und das Ende 
des Glindfelder Kreuzherren-Kon- 
vents 

Nach dem Reichsdeputations-Haupt- 
schluB (Regensburg 1803) und der Sa^ 
kularisation endete auch die Epoche des 
Glindfelder Kreuzherren-Konvents. Die 
wenigen im Kloster noch verbliebenen 
Fratres muRten im Februar 1804 Glind- 
feld fiir immer verlassen, der letzte Prior 
Johann Heinrich Gerwin soil mit den 
Worten „Ich weiche nur der Geivalt!" 
aus dem Konventsgebaude getragen 
worden sein. Wertvolle sakrale Gegen- 
stande aus der etwa Mitte des 14. Jahr- 
hunderts erbauten Klosterkirche wurden 
auf die umliegenden Pfarrgemeinden 
(Medebach, Hesborn, Berge) verteilt und 
sind dort bis heute Bestandteil des kirch- 
lichen Lebens. StralJenbenennungen wie 
z. B. „Prior-Lefarth-StraRe" oder 
„KreuzherrenstraBe" belegen, wie tief 
das Leben und Wirken der Kreuzherren 
in Glindfeld bis heute im BewuRtsein der 
Bevolkerung verwurzelt ist. 

Das verpflichtende Erbe fur die 
nachfolgende Forstverwaltung 

Zeitgleich mit dem Auszug der Kreuz- 
herren im Jahre 1804 wurde Glindfeld 
eine hessisch-darmstadtische Domane 
und Sitz einer Oberforsterei, deren Auf- 
gabe darin bestand, das sakularisierte 
klosterliche Waldvermogen (1050 Hek- 
tar) zu betreuen und die Forstaufsicht 
uber den ortlichen Markenwald auszu- 
ijben. Der bereits 10 Jahre spatere Wie- 
ner KongreB (1814/15), der eine vollige 
Neuordnung Europas zur Folge hatte, 
bedeutete fiir die Oberforsterei Glindfeld 
dann die Umwandlung in eine preuBi- 
sche Domane (1816). Der Rechtsnach- 
folger Preu£ens ist bekanntlich das Land 
Nordrhein-Westfalen geworden. 

In den vergangenen fast zwei Jahr- 
hunderten seiner forstlichen Ara wurde 
Glindfeld zu einem Traditionsforstamt, 
dessen Forstleute sich immer der Ge- 
schichte dieses Hauses verpflichtet fiihl- 
ten und es als Auszeichnung empfanden, 
dort ihren Dienst zu tun. Ungezahlt sind 
die vielen forstlichen Nachwuchskrafte, 
die in Glindfeld ihre Ausbildung erfuh- 
ren. Die Erhaltung der baulichen Sub- 
stanz des frilheren Konventsgebaudes 
war der Forstverwaltung stets ein beson- 
deres Anliegen und erforderte den Ein- 
satz   erheblicher   Geldmittel.   Fur  die 

Das Foto aus dem Jahr 1931 
zeigt einen jungen 
„Forstadjunkten" 

(Name unbekannt) beim Betreten 
des Forstamtsgebaudes durch den 

Siideingang. 

Grundsanierung stellte die Landesregie- 
rung von Nordrhein-Westfalen 1961 al- 
lein 1,6 Mio. DM zur Verfugung, auch in 
den Folgejahren wurde auf die Erhaltung 
des Konventsgebaudes sorgfaltig geach- 
tet. 

Viele Menschen von nah und fern ha- 
ben das Staatliche Forstamt Glindfeld in 
den vergangenen Jahrzehnten besucht, 
um sich iiber die Geschichte dieses Hau- 
ses zu informieren. Besondere Aufmerk- 
samkeit gait bei diesen Besuchen immer 
dem sog. „Beichtgeheimnis", einer 
Ofenplatte, die aus dem Kapitelsaal des 
Konventsgebaudes (Nordflugel) stammt 
und noch heute an der Westseite des 
Sudfliigels zu sehen ist. 

Eine zeitgenossische Beschreibung 
des Wappens existiert nicht, es ist jedoch 
unschwer zu erkennen, daR hier die 
Wahrung des Beichtgeheimnisses sym- 
bolhaft dargestellt ist. Das Signum hat 
das Ordenskreuz zum Mittelpunkt und 
enthalt in den Zwischenraumen die vier 
Buchstaben I H S V mit der Bedeu- 
tung: ,,/n Hoc Signo Vinces" (in diesem 
Zeichen wirst du siegen). Das Kreuz wird 

Das Foto aus der Mitte der 80er Jahre 
zeigt denselben Eingang 
nach der Restaurierung 

durch die Forstverwaltung. 
Die Tiir wurde nach einer Vorlage aus der 

Ghndfelder Kreuzherren-Ara 
originalgetreu gefertigt, 

die Eisenbeschlage aus der Zeit 
der Kreuzherren konnten wiederverwendet 

werden. 

Der Maler und Restaurator 
J. Grosche/Kustelberg 

Mitte der 80er Jahre bei der Arbeit am 
„Beichtgeheimnis" 
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umrahmt von einem Hirschgeweih, was 
vermutlich auf die jagdliche Bedeutung 
des Glindfelder Klosterforstes hinweist. 
Vier Enden des Hirschgeweihs ragen in 
ein daruber befindliches, angedeutetes 
Gesicht und zwar bedecken zwei Enden 
des Geweihs jeweils den Mund und die 
Augen, wahrend die Ohren unbedeckt 
sind. 

Das Ende von 700 Jahren 
Glindfelder Tradition? 

Der seit Beginn der 90er Jahre auch 
bei der nordrhein-westfalischen Landes- 
regierung grassierende Reformeifer er- 
faRte auch das Forstamt Glindfeld, das 
im Herbst 1995 dem Rotstift zum Opfer 
fiel. Die Bewirtschaftung und Verwaltung 

r. 43 / Samstag, 20. Februar 1999 
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiin 

Gewerbeobjekte 
Angebote 

iiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiifiiiiiiiiiiiiiiiitiniiiiiiin 

Hoc^ sauer ianb 
LanbNBW uerauEert fnstorische Liegenscbaft 

<i.^^;^^y^^^k^^Vs:;yyj""!?j^^'"''KW'v'";;i-<.-'r"';"7'   ^^'7<!^^v•'v 

In der Ndhe Winterbergs befindet sich das ehemalige 
Kloster Glindfeld. Es wurde 1694 erbaut und zuletzt als 

Forstannt genutzt. Der nach alter Sitte unnmauerte Grund 
istcirka 19.200 m'groB und llegt in der schonen Land- 

schaft idyllisch eingebettet. Der Gebdudekomplex gliedert 
sich in einen 2-stockigen Haupt- Oder BOrotrakt und einen 

3-st6ckigen Wohnanbau mit 261 m'bzw 498 m'' Wohn- 
fldche. 2 prakttsche Nebengebdude gehdren zur weit- 

Idufigen Aniage. Sdnntliche Gebaude sind bautechnisch 
massiv und gepflegt. Das Gebdude stelit unter Denkmal- 

schutz und das Anwesen ist als Bodendenknnal ausgewiesen. 
.  Als Nutzung waren karitative, medizinische Oder 

gastrononnisclie EInrichtungen denkbar, wobei auch 
' gemeinschaftliche Wdhnfornnen mdglich sind. 

Westfalenpost uom 20. Februar 1999, 
Rubrik ..Gewerbeobjekte" des traditionsreichsten und denkmalgeschutzten???: ohr\e Worte! 

der bis daiiin von Glindfeld betreuten 
Forsten obliegt seit vier Jahren dem 
Staatlichen Forstamt Schmallenberg, 
dem im gleichen Zeitraum fur die An- 
mietung geeigneter Buroraume Mietko- 
sten in Hohe von einigen hunderttau- 
send DM entstanden sind. Gleichzeitig 
wurde auch das benachbarte Staatliche 
Forstamt Winterberg aufgelost und wird 
jetzt ebenfalls von Schmallenberg aus 
verwaltet; das landeseigene Forstamts- 
gebaude wurde verkauft. Der Sinn und 
wirtschaftliche Nutzen dieser Forst-„Re- 
form" wird wohl das Geheimnis der ver- 
antwortlichen Entscheidungstrager blei- 
ben. 

Es bleibt zu befurchten, ds& mit dem 
Verkauf des Glindfelder Klostergebaudes 
in naher Zukunft eine Geschichte von 
sieben Jahrhunderten zu Ende gehen 
wird, in die die Menschen immer einge- 
bunden waren und es wird nur eine Fra- 
ge der Zeit sein, wann die Erinnerung an 
die kulturelle Bedeutung dieses Ortes in 
Vergessenheit gerat. 

Im Zuge der Sakularisierung hat der 
Staat als Rechtsnachfolger des Kreuz- 
herrenordens nach Hessen und PreuBen 
nicht nur Rechte, sondern auch Pflichten 
ubernommen und damit tragt das Land 
Nordrhein-Westfalen auch die Verant- 
wortung fur dieses Kulturerbe. 

Wann endlich findet sich ein verant- 
wortungsbewuBter Politiker, der in sei- 
nen Sonntagsreden nicht nur uber den 
allgemeinen Werteverfall lamentiert, 
sondern der den Mut hat zu der Feststel- 
lung, dal^ hier eine Fehlentscheidung ge- 
troffen worden ist, die es zu korrigieren 
gilt? Fur diese Korrektur verbleibt nicht 
mehr viel Zeit. 

Quellennachweis: 

Dr. Hans-Ulrich Weiss ..Die Kreuzherren in Westfalen" 
(1963) 

Anton Grosche ..Geschichte des Kiosters Glindfeld" 
(1957) 

Ferdinand Rohleder ..100 Jahre Kapelle St Laurenti- 
us Glindfeld" (1984) 

Dr P. van den Bosch O. S. C. ,.Sie teilten mit Jeder- 
mann" (1978) 
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Weihnachten im ehemaligen 
PramonstratenserinnenklosterOelinghausen 
bei Neheim 

'<2>6 

Foto: Friedhelm Ackermann 
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Weihnachten 
in der Evangelischen Pfarrkirche Ostonnen bei Werl 

z^e/' 

Das Foto entstand Sylvester 1998 beim Jahresschlul5gottesdienst Fotos: Friedhelm Ackermann 
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Tradition verpflichtet: 

Die historische Buchersammlung der Propstei St. Walburga in Werl 
uon Reinhard Feldmann und Dr. Ursula Olschewski 

Sammeln - ErschlieBen - Bewahren: 
Historische Buchbestande im kur- 
kolnischen Sauerland 

Bibliotheken mit historischem Buchgut 
im kurkolnischen Sauerland sind eher sel- 
ten und waren auch in der Vergangenheit 
nicht viel uppiger. Arnsberg als Nebenre- 
sidenz der Kurfursten von Koln war wohl 
eher der Jagd- denn der gelehrten Sam^ 
melleidenschaft wegen von Bedeutung. 
Gleichwohl sollte man nicht allzu skep- 
tisch und uberheblich auf die Vergangen- 
heit sehen, die uns immerhin eine, wenn 
auch kleine Anzahl von wichtigen und 
spannenden Sammlungen iiberiiefert hat. 
Von den Resten alter Klosterbibliotheken 
findet sich in den Pfarr-, Propstei- und 
Schulbibliotheken des Landes noch eine 
ganze Menge - wenngieich sicherlich 
kaum ein Vergleich mit den groBen 
Sammlungen Suddeutschlands ange- 
bracht erscheint. So verwahren das Gym- 
nasium Laurentianum zu Arnsberg noch 

Reste der alten Pramonstratenserbiblio- 
thek Wedinghausen, das Gymnasium in 
Attendorn und das dortige Franziskaner- 
kloster (jedenfalls vor seiner Auflosung) 
Reste des Buchbestandes der ehemaligen 
Lateinschule, das Gymnasium Petrinum 
in Brilon, auf die Minoriten zuruckge- 
hend, und die Propstei St. Petrus und 
Andreas in Brilon ebenfalls zwei beach- 
tenswerte Sammlungen. Auch die Pfarr- 
bibliotheken Sankt Laurentius in Erwitte, 
Sankt Goar in Hesborn sowie Sankt Pe- 
ter und Paul in Kirchhundem-Rahrbach 
verfugen uber kleine Pfarrbibliotheken. 
Die meisten Sammlungen des kurkolni- 
schen Sauerlandes befinden sich aber 
auBerhalb der historischen Landesgren- 
zen: Sucht man nach wirklich bedeuten- 
den Provenienzen, so wird man vor allem 
die Bibliotheken in Darmstadt, Miinster 
und Paderborn konsultieren mussen: Die 
Hessische Landes- und Hochschulbiblio- 
thek in Darmstadt verwaltet umfangrei- 
ches sakularisiertes Klostergut aus dem 

Saueriand, Folge der bibliophilen Sam- 
melleidenschaft GroBherzog Ludwigs I. 
von Hessen-Darmstadt, der sich (noch als 
Landgraf Ludwig X.) die Kostbarkeiten 
auf dem Huldigungslandtag 1803 in We- 
dinghausen vorlegen (und einpacken) lieE. 
Die Universitats- und Landesbibliothek 
Munster verwaltet u.a. die ehemalige Re- 
gierungsbibliothek Arnsberg mit umfang- 
reichen Bestanden aus den sakularisierten 
Klostern des Saueriandes: Es sind zu nen- 
nen die Kloster und Stifte der Kapuziner 
in Brenschede (Kloster Brunnen), der 
Franziskaner in Geseke, der Kreuzherren 
in Glindfeld, der Benediktiner in Graf- 
schaft, der Kapuziner in Ruthen, der Prae- 
monstratenser in Wedinghausen und 
auch der Kapuziner in Werl. Die Erz- 
bischoflich-Akademische Bibliothek in 
Paderborn betreut zwar uberwiegend Klo- 
ster- und Pfarrbibliotheken aus dem Furst- 
bistum Paderborn, doch auch einige (Teil-) 
sammlungen aus dem ehemaligen kur- 
kolnischen Raum, so die Bibliotheken 

i M    B I E 

X  A  T I  ¥ 1 T A 
DOMINI. 

I   I 

ilUiOirus. 
Vcr iiMus 
left nobis, 
i&ffliusda- 
txis eft no- 
te : aims' 

impcrium fuper hume- 
rum citis:& vocibitur no- 
nicn ems,magniconiiIt|s 
' ngelus. P&lm. Cantatc 
iJomino canticiim no- 
uum:quia mirabilia fecit, 
y. Gloria Patri. Oratio. 
f^ Oncede    qua:fu- 
.-.^mus omnCpotens 

Dcus; vt nos Vnigenin 
tin noua per cimcni 
naciuius Uiiercc, quos 
fiib pcccati iugo vcni- 
fta (cruitus tenet.  Per 

'  11 niimmuiTi. 
HMX I'roplicta-. juitDommiisbr.Khiiin 

• c dicit Dciiiii-l/aiichiin ruiim,inocii 
I us. Proprer lioc : Its omnium Cicntuinr 

j/ciet pdpiilus mcus no- 
men mcum in die ilia: 
qiiia ego ipfc qui loquc- 
bar,cccead(ijm. Quam 
puichri (ii)icr niontcs' 
pedes annimtiantii 
pra;dica'ntis pactm •, a 
nunria'ntis bonum.pr. 
dica'n ris fa li i tern, d iccii 
tis Sion:Regiiamt Dc 
tuns!  Vox  fpcLulato- 
rnm nioritm : leuaiit'Ji 
ri)ntvtx;em,(iiniillji 
ybuMrquia dmlo a 
ociilumvide'buHt ciir 
conucitcrit   Ddmmi: 
Sion.Gaitdctc,8c lauda 
tcfiiiiul dcfcrta FcriiCv 
lem;quia confoKitiis ell 
DnS p>pi}iom iituni.rC' 
dcniit Icriifaleni. Par.'i 

Missale Sanctae Coloniensis Ecclesiae- Koln 1626 (Darstellung der Geburt Christi) 
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QJID  POST RF.L!QVAS   pMNES  IN   HAC,»h 
nU   ' ]2"''t'tiim Ht. cxpoiterur Epiftola ad Leifloreni, 

B V k C I, 
Sumptibus M*\ R c I AV Y o N, Typograplii lurati, 

fub hi^no I'hacnicis. 

As^No M...DC.*_XiV. 

Thomas von Aquin: Summa theologica .- 1614 
(Druckermarke und schoner, handschriftlicher Besitzvermerk der Werler Bibliothekj 

von Sankt Johann Baptist in Attendorn, 
Sankt Pankratius in Belecke, Sankt Cy- 
riakus in Geseke, Sankt Peter und Paul 
in Kirchhundem sowie einen kleinen Be- 
stand aus Wedinghausen. 

Eine stattliche Anzahl von Sammlun- 
gen somit, doch vieles befindet sich in 
schlechtem Zustand - Ignoranz gegen- 
iiber den wenigen Resten unseres kultu^ 
rellen Erbes ist leider nicht selten. Als 
giiicklicher Umstand darf geiten, daK die 
Universitats- und Landesbibliothek Mun- 
ster seit einigen Jahren mit ihrer Abtei- 
lung „Historische Bestande in Westfa- 
len" tatkraftige Hilfestellung leisten 
kann, um die verstreuten Bestande vieler 

kleinerer Sammlungen angemessen zu 
erschlieRen (Systematisierung und Kata- 
logisierung) und dringend erforderliche 
Restaurierungsarbeiten anzustoBen. Bei 
diesen Bemuhungen zur verbesserten Er- 
schlieBung vieler alterer, wertvoller und 
schutzenswerter Bestande in Westfalen 
sind in den Jahren 1998 und 1999 zwei 
erfreuliche Erfolge zu verzeichnen: 
Durch die wirklich generose Unterstiit- 
zung der Sparkassenstiftung zur For- 
derung uon Kunst und Wissenschaft 
und des Ministeriums fur Arbeit und 
Soziales, Stadtentwicklung, Kultur 
und Sport des Landes Nordrhein-West- 
falen konnten Anfang des Jahres 1999 
die Katalogisierung und auch die weitge- 

hende Restaurierung der beiden wertvol- 
len Sammlungen „Bibliotheca Weding- 
hausano-Weriensis" und der ..Bibliothek 
Heese" abgeschlossen werden. Im fol- 
genden wird ausschlieRlich auf die Bi- 
bliotheca Wedinghausano-Werlensis Be- 
zug genommen, die Beschreibung der 
Sammlung Heese bleibt einem spateren 
Aufsatz an dieser Stelle vorbehalten. 

Die altesten Sammlungen der Stadt 
In der Bibliotheca Wedinghausano- 

Werlensis, also der alten Bibliothek der 
Werler Praemonstratenserniederlas- 
sung, beherbergt die Propstei St.Walbur- 
ga zu Werl den altesten, 365 Bande um- 
fassenden Buchbestand der Stadt. Es 
sind vorwiegend theologische Werke, 
daneben historische, geographische, ju- 
ristische und philosophische Schriften 
aus der Zeit von 1478 bis 1795. Der al- 
lergroRte Teil der Titel liegt in lateini- 
scher, ein Viertel in deutscher, ein Zehn- 
tel in franzosischer Sprache vor. Darun- 
ter befinden sich 20 Inkunabeln und 
Drucke des fruhen 16. Jahrhunderts. Ei- 
nige der wertvollsten befanden sich seit 
1931 als Leihgabe in der Erzbischofli- 
chen Akademischen Bibliothek zu Pa- 
derborn - da nunmehr in Werl gunstige 
Lagerbedingungen herrschen und eine 
sachgerechte Betreuung gewahrleistet 
ist, konnten sie vor wenigen Monaten 
zuriickkehren. Der Name Bibliotheca 
Wedinghausano-Werlensis geht auf die 
Tatsache zuruck, daK die Pfarrei St. Wal- 
burga von 1196 bis 1828 der Pramon- 
stratenser-Abtei Arnsberg-Wedinghau- 
sen inkorporiert war, ihr Pfarrer vom Abt 
des Konventes ernannt bzw. prasentiert 
wurde. 

Schwerpunkt: Theologie 
Eine Reihe gewichtiger Schriften 

gehort dem Bereich der Kontroverstheo- 
logie an; sie setzte sich mit den theologi- 
schen Problemen auseinander, die sich 
im 16. Jahrhundert zwischen den Ka- 
tholiken und den Protestanten ent- 
wickelten. Die ftihrende Stellung, die der 
Jesuit Robert Bellarmin (1542-1621) in 
diesem Bereich einnahm, stellt sein 
Hauptwerk, die Disputationes de con- 
trouersiis christianae fidei aduersus 
huius temporis haereticos, unter Be- 
weis. Mit seiner Lehre von der »potestas 
indirecta« der Kirche im weltlichen Be- 
reich stief? Bellarmin auf heftigen Wider- 
spruch. Der erste Band der Disputatio- 
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SNOR.BERT] 
ARCHIE PIS CO PI 

MAGDEBURGENSIS, 
CANDIDISSIMM. RELiqjONIS 

CANONICORUM 

PRiEMONSTRATENSIUM 

F^UNDATORIS 

^     S^R MO 
Ad eofdem PR^MONSTRATENSES Filios 

quondam di£ltis& fcriptws, 
recentcr vao ermdeatus 

HIERONYMO    HIRNHAIM 
F.IUSDEM ORDINIS PRyEMONSTRATENSIS ECCLES1>€ B. V.; 
PRAG^ I'N MONTE SION (vulgoStrahqw) ABBATE, PER eOHEMlAM^ 

AUSTRIAM, MORAVIAM ET SILESIAM VISITATORE, "AC yiCA%,IO 
GENERALI, AS. THEOLOGIB DOCTOI5E.-'  _• 

ADRELlGl6SORUM,MAXIMEpR4M0NST.Ei!:T£K"SIUM, 
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PRAOyg - ApudGeorgiumOernoch,AnnoM.DC.LXXV!. 

Norbert uon Magdeburg: Sermo ad eosdem Praemonstratenses 
filios.-1676 

(Titelblatt, schoner handschriftlicher Besitzuermerk und 
Bitte um ein Gebet „fur denjenigen, der dieses Buck gekauft hat") 

Norbert von Magdeburg: 
Sermo ad eosdem Praemonstratenses filios.- 1676 

(Einband: Schweinsleder mit Streicheisen- 
und Rollstempelverzierung) 

nes de controversiis stand kurze Zeit auf 
dem unveroffentlichten Index librorum 
prohibitorum Sixtus V. Ein interessantes 
Zeugnis der konfessionellen Auseinan- 
dersetzung in Westfalen ist die unter dem 
Titel Libellus controversiarum 1708 in 
Koln erschienene Schrift des Franziska- 
ners Melchior Weber, mit der er den Pro- 
rektor des Dortmunder Gymnasiums und 
einen vehementen Anhanger der lutheri- 
schen Orthodoxie, Johann Caspar Ba- 
rop, angriff. 

Aus dem restlictien Bestand sticht ins 
Auge die von dem Konrektor des Dort- 
munder Gymnasiums Friedrich Beur- 
haus ins Deutsche iibertragene und 
1581 in Dortmund gedruckte Dialektik 
des Franzosen Pierre de la Ramee (Pe- 
trus Ramus), dessen Ptiilosophie im 16. 

Jahrhundert die lutherischen und calvini- 
stischen Universitaten und Gymnasien 
Deutschlands beherrschte. 

Die Bibliotheca Wedinghausano- 
Werlensis liefert somit ein wichtiges 
Zeugnis fiir das Aufgreifen und Weiter- 
tragen der in Trient beschlossenen Re- 
formen und fordert die gewichtige Rolle 
zutage, welche die Orden bei der Pra- 
gung der nachtridentinischen Kirche und 
der Stabilisierung der katholischen Kon- 
fession spielten. 

Der Zahn der Zeit? 
Somit stehen die historisch auKeror- 

dentlich interessanten Sammlungen der 
Propstei, der Stadt und Interessierten in 
unserem Lande wieder zur Verfugung - 
ein bibliophiles Kleinod in der ebenfalls 

restaurierten Propstei. Denn auch fiir die 
Bestandserhaltung wurde gesorgt. Nach 
erfolgter Erfassung der Bestande fiir die 
Katalogdatenbank erfolgte die Restaurie- 
rung der alteren Titel in ausgewahlten 
Werkstatten. Dabei bedeutet Restaurie- 
rung weit mehr als eine reine Textsiche- 
rung, denn ein historisches Buch ist weit 
mehr als bedrucktes Papier zwischen 
zwei Deckeln. Nach intensiver Auseinan- 
dersetzung mit dem Objekt, dem Durch- 
denken der einzelnen Restaurierungs- 
schritte, wird ein Restaurator zu einem 
ausfuhrlichen Gesprach iiber das zu re- 
staurierende Objekt gebeten. Dabei gel- 
ten eherne Grundsatze, welche unbe- 
dingt Beachtung finden mussen: 

• Eine Vollrestaurierung stellt immer 
einen enormen Eingriff in das Gefuge 
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BibUotheca Wedinghausano-Werlensis. 

des Buches dar. Daher konnen Teilre- 
staurierungen (beispielsweise Ein- 
bandarbeiten) oder konservierende 
MaEnahmen manchmal besser fur das 
Kulturgut Buch sein. 

Im Werler Falle wurden daher eigens 
fur die Schausammlung entwickelte 
„Buchschuhe" durch eine Restaurato- 
rin angefertigt, welche die wertvollen 
Bucher vor weiterer Beschadigung 
schutzen, gleichzeitig aber den aste- 
thischen Gesamteindruck der histori- 
schen Sammlung nicht beeintrachti- 
gen, sondern ihn unterstutzen. 

• Bei jeder Vollrestaurierung muB die 
Frage nach der Originalitat gestellt 
werden. Auch die Geschichte und der 
AlterungsprozeR des Buches gehoren 
dazu und somit zur originalen Sub- 
stanz, so dal^ es unangemessen ware, 
alle Alterungs- und Verschleif^erschei- 
nungen, wenn sie nicht die Stabilitat 
gefahrden, zu entfernen. Das Buch 
hat Spuren gesammelt, die Aufschluf^ 
uber seine Geschichte geben. 

• Neben den historischen Spuren und 
dem Inhalt des Buches liefern Ein- 
band, Papier, Druckfarbe oder Tinte, 

Hefttechnik, Kapital etc. Aufschluf? 
liber die Entstehungszusammenhange 
des Buches. Auch bei der Behandlung 
dieser non-textuellen Informationen 
ist also hochste Vorsicht geboten. Es 
sollte moglichst nichts entfernt, aus- 
getauscht oder hinzugefiigt werden, 
damit auch in spateren Zeiten noch 
auf diese Informationen zuruckgegrif- 
fen werden kann. 

• Zugunsten der Asthetik diirfen kei- 
nerlei auch noch so unwichtig er- 
scheinende Details abhanden kom- 
men, ansonsten konnte eine Restau- 
rierung der Zerstorung des historic 
schen Buches mit seiner originalen 
Substanz zugunsten der Schaffung ei- 
nes neuen, dem originalen nachemp- 
fundenen Werkes gleichkommen. 
Wahrend textuelle Informationen re- 
produziert werden konnen, sind die 
non-textuellen Informationen bei ei- 
ner falsch verstandenen Restaurie- 
rung unwiederbringlich verioren. Das 
restaurierte Buch soil nicht wie neu 
aussehen, sondern ein gut restaurier- 
tes Buch ist eines, dem man sowohl 
sein Alter als auch seine Geschichte 
ansieht. 

Schwarz auf wciB: 
Der gedruckte Bestandskatalog 

Naturlich sind die Bestande, einmal 
maschinenlesbar erfaBt, uber die home- 
page der Abteilung „Historische Bestan- 
de in Westfalen" im Internet prasent und 
dort auch bequem recherchierbar. Doch 
der Bestandskatalog, der soeben er- 
schienen ist, bietet mehr: Ursula 01- 
schewski beschreibt in ihrem Beitrag 
„Die Bibliotheca Wedinghausano-Wer- 
lensis im Lichte der katholischen Kon- 
fessionalisierung" detailliert die hier nur 
angedeutete Charakteristik des Bestan- 
des, der Werler Stadtarchivar Heinrich 
Josef Deisting zeichnet in seinem Auf- 
satz ,.Zur Bestandsgeschichte der Biblio- 
theca Wedinghausano-Werlensis im 
Spiegel der Vorbesitzer" ein facettenrei- 
ches Bild der Bildungs- und Kulturge- 
schichte Werls in der fruhen Neuzeit. 
Ausfuhrliche Register und zahlreiche Ab- 
bildungen runden den schonen Band ab. 

Bibliotheca Wedinghausano-Werlensis. Die Bestande 
der Bibliothek des Praemonstratenserklosters Weding- 
hausen an Sankt Walburga in Werl. 
Hrsg. Von Reinhard Feldmann. - Munster 1999 (zu be- 
ziehen uber die Propstei St. Walburga zu Werl. Kirch- 
platz 4, 59457 Werl. Tel.: 0 29 22 - 22 33; Schutz- 
gebuhr: DM 10.-) 
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Weihnachten in Oberkirchen 
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v^}-. Foto: Friedhelm Ackermann 
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Ein ungewohnliches St.-Sebastians-Relief von der ehemaligen 
Schutzenvikarie in Attendorn und sein Stifter Johann Baptist Molitor 
Nachrichten uber einen Attendorner Schutzenvikar durch Anregung Gocthes von Werner F. Cordes 

Die Vikarie Sancti Sebastian! an der 
Pfarrkirche St. Johannes Baptist zu At- 
tendorn ist in vielfacher Hinsicht ein er- 
giebiger Forschungsgegenstand. Sowohi 
der Bruderschaftsaltar, der den Heiligen 
Sebastian, Antonius, Wolfgang, Anna 
und Elisabeth geweiht ist, als auch die 
Tradition des Vikariegebaudes und die 
Tatigkeit seiner Bewohner sind noch 
weitgehend unerforscht. 

Die fromme Stiftung der Attendorner 
Schutzen wurde durch den Kolner Erzbi- 
schof Hermann IV. ann 5. November 
1484 in Poppelsdorf bestatigti und zog 
von da an ihrerseits Zuwendungen 
groBzugiger Spender auf sich. Das be- 
deutendste Vermachtnis erhielt sie im 
Laufe ihrer langen Geschichte durch ein 
Mitglied der Familie von Fiirstenberg. 

Elisabeth, am 18. April 1599 als 
Tochter des Drosten Kaspar von Fur- 
stenberg (1545-1618) und seiner zwei- 
ten Frau, Anna geb, Busse, auf SchloB 
Bilstein geboren, lieB sich, wie ihre jun- 
gere Schwester Hadewig (Hedwig), in 
Attendorn nieder und erwarb durch Ver- 
trag vom 4. Dezember 1645 das verfal- 
lene Haus der St.-Sebastians-Vikarie auf 
dem Schuldernhof. Am 13. Juli 1669, 
kurz vor ihrem Tode, schenkte sie das in- 
zwischen hergerichtete Anwesen nebst 
Garten und Obsthof sowie einem Kapi- 
tal von 600 Reichstalern an die Vikarie 
zuruck^, deren Ausstattung sie damit be- 
deutend verbesserte. 

Das Haus wurde in der Folgezeit wie- 
der durch die Schutzenvikare bewohnt 
und im Jahre 1768 Schauplatz einer 
denkwurdigen und in die deutsche Lite- 
ratur eingegangenen Begegnung^ zwi- 
schen dem Vikar Johann Baptist Molitor 
und dem spater als Augenarzt, Literat 
und Professor fur Kameralwissenschaft 
bekannt gewordenen Goethefreund 
Jung-Stilling (1740 - 1817). 

Johann Heinrich Jung und Johann 
Wolfgang Goethe begegneten sich 1770 
als Studenten in einer StraRburger Tisch- 
gesellschaft. Im 9. Buch von Dichtung 
und Wahrheit berichtet Goethe: „Unter 
den neuen Ankommlingen befand sich 
ein Mann, der mich besonders interes- 
sierte; er hieR Jung, und derselbe, der 
nachher unter dem Namen Stilling zuerst 
bekannt geworden.'"^ Neben einer allge- 
meinen gegenseitigen Sympathie, wel- 
che die jungen Leute zusammenfuhrte. 

^cnrid) ©titling^ 

5Bant)crf(()aft 
giiu nai}vi)afte (Sefc^tc^tc. 

SSeclin unb Scipjig, 
bei; ®cor,i)£ 3(icol) Zedir, 

I 7 7 S. 

Molitor und Jung-Stilling 
Kupferstich von Daniel Chodowiecki 

(172&1801) 

war es offensichtlich die durch vielseitige 
Interessen gepragte Entwicklung des in 
Grund bei Hilchenbach geborenen Stu- 
denten, welche Goethe in gewisser Wei- 
se bewunderte. Er bemerkt dazu: „Denn 
der Lebensgang dieses Mannes war sehr 
einfach gewesen und doch gedrangt an 
Begebenheiten und mannigfaltiger Ta- 
tigkeit."^ Der Zusammenhang wird wel- 
ter erlautert in den Satzen; „In seiner Ju- 
gend, auf dem Wege Kohlenbrenner zu 

werden, ergriff er das Schneiderhand- 
werk, und nachdem er sich nebenher 
von hohern Dingen selbst belehrt, so 
trieb ihn sein lehrlustiger Sinn zu einer 
Schulmeisterstelle. Dieser Versuch 
mif?Iang. und er kehrte zum Handwerk 
zuriick, von dem er jedoch zu wiederhol- 
ten Malen, weil jedermann ftir ihn leicht 
Zutrauen und Neigung faBte, abgerufen 
ward, um abermals eine Stelle als Haus- 
lehrer zu ubernehmen."'' 

Vor allem schatzte Goethe den Tisch- 
genossen wegen seines Erzahltalents. Er 
bezeichnet ihn als „der gute Jung" und 
fuhrt weiter aus: „ Unter wenigen, wenn 
auch nicht gerade Gleichgesinnten, doch 
solchen, die sich seiner Denkweise nicht 
abgeneigt erklarten, fand man ihn nicht 
allein redselig, sondern beredt; beson- 
ders erzahlte er seine Lebensgeschichte 
auf das anmutigste, und wuRte dem 
Zuhorer alle Zustande deutlich und le- 
bendig zu vergegenwartigen. Ich trieb 
ihn, solche aufzuschreiben, und er ver- 
sprach's."^ Dieser Anregung Goethes 
verdanken wir eine auf^erst „anmutige" 
Geschichte uber Attendorn. 

Jung-Stilling machte sich namlich an 
die Arbeit und schrieb seinen Werdegang 
auf. Ergebnis der ersten Arbeitsphase 
war das Buchlein ..Henrich Stillings Ju- 
gend", welches 1777 durch Goethe, 
dem Jung-Stilling das Manuskript anver- 
traut hatte, bei George Jacob Decker in 
Berlin und Leipzig herausgegeben wur- 

Fiirstenbergsches Hospital in Attendorn (1745 ) 
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St. Sebastian, 
Kupferstich von Paulus Pontius 

(urn 1630) 

St. Sebastian, 
Eichenholzrelief (1754) 

vom ehemaligen Vikariegebdude in Attendorn 
Foto: Westf. Archivamt Munster 

de. 1778 folgten „Henrich Stillings 
Junglings-Jahre" und „Henrich Stillings 
Wanderschaff'.s /^\\Q j^gi Werke sind im 
Untertitel als „Eine wahrhafte Geschich- 
te" bezeichnet. Der zuletzt genannte 
Band stellt schon mit dem Titelbild, das 
den Abschied Jung-Stillings von dem Vi- 
kar Molitor zeigt, einen Bezug zu Atten- 
dorn her, wenn auch der Kupferstich von 
Daniel Chodowiecki nicht die reale Si- 
tuation vor einem der Attendorner Stadt- 
tore wiedergibt.^ 

Johann Baptist Molitor (Muller) wurde 
am 28. Mai 1702 in Saalhausen gebo- 
ren, das damals zur Pfarrei Lenne gehor- 
te. Nach seinem Theologiestudium war 
er acht Jahre als Stiftsgeistlicher in Kep- 
pel tatig und ubernahm 1736 die Pfarrei 
Rahrbach. Diese Stelle tauschte er 1748 
mit dem Vikar St. Sebastiani in Atten- 
dorn, Johannes Bernhard Hundt. Der 
zunachst nicht recht verstandliche Vor- 
gang erklart sich dadurch, daE Molitor in 
Attendorn uber die Vikariestelle hinaus 

als Rentmeister und „Bergdirecteur" des 
Freiherrn Christian Franz Dietrich von 
Furstenberg (1689-1755) tatig war.io 

Die Verbindung zwischen dem fur sei- 
ne Erfolge bei der Behandlung von Au- 
genkrankheiten bekannten Vikar J.B. 
Molitor und Jung-Stilling wurde durch ei- 
nen „Oheim" Stillings hergestellt, der 
mit Molitor bekannt und dessen Frau bei 
dem Attendorner Geistlichen in Behand- 
lung gewesen war.^^ Molitor suchte ei- 
nen Nachfolger in der Augenheilkunde, 
dem er sein gesamtes schriftlich nieder- 
gelegtes Fachwissen und dazu seine 
Geratschaften und Literatur anvertrauen 
konnte. Auf die Empfehlung des Onkels 
bin kam es zu der Begegnung zwischen 
Molitor und Jung-Stilling in der ehemali- 
gen Sebastiansvikarie am Schuldernhof, 
welche von Stilling als „kleines niedliches 
Hausgen" beschrieben wird.^^ 

Der Besuch Stillings in Attendorn lief 
so ab, daB dieser zuerst einen Empfeh- 
lungsbrief seines Onkels abgab. Uber 

den weiteren Verlauf schreibt er; „Nach- 
dem Molitor denselben gelesen, so um- 
armte er Stillingen, und erkundigte sich 
nach seinen Umstanden, und nach sei- 
nem Vorhaben. Er blieb diesen ganzen 
Tag bey ihm, besahe das niedliche Labo- 
ratorium, seine bequeme Augen-Apo- 
theke, und seine kleine Bibliothek. Die- 
ses alles, sagte Herr Molitor: will ich Ih- 
nen in meinem Testament vermachen, 
ehe ich sterbe. So verbrachten sie diesen 
Tag recht vergnugt zusammen.''^'^ 

Zunachst uberlieR Molitor sein Ma- 
nuskript Jung-Stilling zur Abschrift. Als 
dieser es nach vier Wochen zuruckbrin- 
gen wollte, erfuhr er, daB Molitor bereits 
seit einer Woche tot war. Er starb am 
20. Juli 1768.1'^ 

AuBer den literarischen Spuren im 
Werk Jung-Stillings hat Molitor in Atten- 
dorn bis heute sichtbare Zeichen seiner 
Tatigkeit hinteriassen. Als Rentmeister 
betrieb er fur die Familie von Fursten- 
berg den Bau eines Armenhauses von 
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heute noch imponierender GroBe, des 
im AuRenbau 1745 fertiggestellten 
„Schnellenberger Hospitals". Auch das 
Gebaude der von ihm bewohnten Seba- 
stiansvikarie profitierte von seinem Ge- 
staltungswillen. 

Im Giebel des Hauses befand sich bis 
1945 ein Relief des hi. Sebastian, das 
durch Toni Hormes, den friiheren Orga- 
nisten und Rendanten der Pfarrei St. Jo- 
hannes Baptist aus Kriegstrtimmern ge- 
borgen wurde und heute im Museum auf- 
bewahrt wird. Das von Fachleuten im- 
mer wieder hoch bewertete Stiick wurde 
lange Zeit falschlicherweise einem At- 
tendorner Stuckateur Johann Bernhard 
Metz zugeschrieben.i^ Ursache dieser 
Zuordnung war die Inschrift „J.B.M. 
1754", welche bei einer Restaurierung 
unter mehreren Farbschichten zutage 
trat. Das Monogramm mit der Jahres- 
zahl, in dunkler Farbe direkt auf das Ei- 
chenholz aufgetragen, ist auf der Innen- 
seite des oberen Rahmenbretts so ange- 
bracht, daii man es von unten gut sehen 
konnte. Dieser Refund laRt darauf 
schlieBen, daB das Bildwerk ursprunglich 
nicht farbig gefaBt war, wodurch sich 
auch die Verwitterungsspuren unter den 
spateren Fassungen (Anstrichen) er- 
klaren. 

Franz Josef Tusch, spater Nachfolger 
Molitors als Vicarius S. Sebastiani, be- 
richtet 1924, daB sein Vorganger in 
Rahrbach drei marmorne Weihwasser- 
becken mit der Inschrift „J.B.M."i'5 babe 
anbringen lassen. Da Molitor seit 1748 
in Attendorn tatig war, kann die Anbrin- 
gung des Reliefs ihm zugeschrieben wer- 
den. Es handelt sich bei dem Mono- 
gramm also nicht, wie bisher angenom- 
men, um eine Kunstlersignatur, sondern 
um eine Stifterinschrift. 

Die Zuschreibung an einen Johann 
Bernhard Metz konnte Thomas Stangier 
durch den Nachweis, daB es einen Tra- 
ger dieses Namens zur fraglichen Zeit in 
Attendorn nicht gegeben hat, uberzeu- 
gend widerlegen.i^ Die Bruder Bernhard 
(1718 - 1792) und Johann Nepomuk 
Metz (1728 - 1804) waren Stuckateure, 
von denen kein Schnitzwerk in der Art 
des Sebastiansreliefs bekannt ist. 

Das Problem der Zuschreibung des 
Kunstwerks an einen Bildhauer ist oh- 
nehin weniger reizvoll, seitdem der Ver- 

fasser die unmittelbare Vorlage der Ar- 
beit sicher nachweisen konnte. Die At- 
tendorner Sebastiansdarstellung folgt in 
alien Einzelheiten der Komposition und 
des Bildinhalts einem Kupferstich des 
Paulus Pontius (1603 - 1658). Der unter 
Peter Paul Rubens und Lucas Vorster- 
mann (I) in Antwerpcn ausgebildete Ste- 
cher gait zu seiner Zeit als einer der bril- 
lantesten Meister seines Faches und 
schuf eine groBe Anzahl bedeutender 
Stiche nach bekannten Gemalden von 
Rubens, van Dyck und anderen Ma- 
lern.18 

Der Attendorner Sebastian ist die 
Umsetzung eines Kupferstichs nach ei- 
nem Gemalde von Gerard Seghers 
(1591-1651)1'^ in ein Relief und ent- 
spricht so wahrscheinlich einem Wunsch 
des Auftraggebers J.B. Molitor. 

Das qualitatvolle Blatt des Paulus Pon- 
tius ist schon von seiner GroBe her be- 
sonders als Vorlage geeignet. Ein Ver- 
gleich der GroBenverhaltnisse demon- 
striert die Vorbildlichkeit des Kupfer- 
stichs fur das Attendorner Relief. Die fur 
den vorgesehenen Zweck erforderliche 
VergroBerung wurde namlich durch die 
Verdoppelung der Kantenlangen er- 
reicht, so daB sich normalerweise eine 
Vervierfachung der Bildflache ergeben 
hatte. Die Hohe wurde tatsachlich von 
41 auf 83 cm ausgedehnt, in der Breite 
jedoch unter Beibehaltung der Gesamt- 
proportion ein verhaltnismaBig leerer 
Bildstreifen von 14 cm (errechnet) weg- 
gelassen, so daB der vierfache Flachenin- 
halt nicht ganz erreicht wurde. 

An einer Nebensachlichkeit wird in 
kurioser Weise deutlich, wie sklavisch 
sich der Schnitzer an sein Vorbild gehal- 
ten hat. Durch den Fortfall des schmalen 
Streifens an der linken Seite des Reliefs 
muBte namlich der Kocher mit Pfeilen in 
der linken unteren Ecke so verkurzt wer- 
den, daB er keine uberzeugenden MaBe 
mehr hat und komisch wirkt. 

Auch wenn man die Verwitterungs- 
schaden berijcksichtigt, ist der den Pfeil 
aus der Wunde ziehende Engel in der 
Schnitzerei stark vergrobert. Der deut- 
lichste Unterschied der beiden Aus- 
fijhrungen liegt jedoch in der Gestalt des 
Sebastian selbst, die im Schnitzwerk 
nicht das Volumen und die Korperlich- 
keit wie im Kupferstich erreicht. 

Zur Qualitat des im Attendorner Mu- 
seum ausgestellten Kunstwerks ist je- 
doch insgesamt zu sagen, daB es auf- 
grund der Gesamtkomposition trotz der 
gemachten Einschrankungen seine bis- 
herige Einschatzung verdient und daB es 
zu den besten historischen Sebastians- 
darstellungen in Sudwestfalen gehort. 

Anmerkungen 

1 Brunabend-Pickert-Boos, Attendorn. Schnellen- 
berg, Waldenburg und Ewig. MUnster 1958^, Ur- 
kunde44. S. 356-361. 

2 Hermann Forck, Geschichte der Schiitzengesell- 
schaft zu Attendorn, Olpe 1898, S. 22f. 

3 Unter stark lokalpatriotischen Aspekten veroffent- 
licht von Franz Josef Tusch, Attendorn - Molitor - 
Stilling-Goethe... Eine Erinnerung an einen bedeu- 
tenden Sauerlander. in: Trutznachtigall. Zeitschrift 
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1924, Heft 5, S. 150- 156. 

4 Goethes Werke, Bd. IX (Dichtung und Wahrheit), 
herausgegeben von Erich Trunz, Hamburg 1955, 
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auch Wilhelm Guthling, Jung Stilling. Verzeichnis 
der selbstandigen Schriften, Siegen 1962. S. 6. 

9 Abbildung mit Nachweis des Kijnstlers in: Johann 
Heinrich Jung-Stilling. Lebensgeschichte. heraus- 
gegeben von Gustav Adolf Benrath, Darmstadt 
1976. nach S. 186 und S. 762. 

10 Das von Tusch und Scherer (Anm. 3 und 11) nicht 
angegebene Geburtsdatum Molitors konnte nach 
Janssen-Lohmann. Der Weltklerus in den Kolner 
Erzbistums-Protokollen (Necrologium Coloniense). 
Koln 1935/36, Sp. 1004 ermittelt werden. 
Zur Tatigkeit fur die Familie von Furstenberg 
vgl. Helmut Richtering, Christian Franz Dietrich 
von Furstenberg. in: Norbert Andernach u.a.. Fiir- 
stenbergsche Geschichte, Band IV, Munster 1979, 
S. 27-53, hier S. 44. 

11 Zur Familie Jung siehe Wingolf Scherer, Johann 
Baptist Molitors Begegnung mit Heinrich Jung-Stil- 
ling in Attendorn, in: Heimatstimmen aus dem 
Kreis Olpe, 123. Edge. Olpe 1981. S. 51-57. 

12 Jung-Stilling (wie Anmerkung 9). S. 242. 

13 Jung-Stilling (wie Anmerkung 12). 

14 Tusch (wie Anmerkung 3), S. 151. 

15 Zuerst im Katalog Alte Kunst im kurkolnischen Sau- 
erland. Redaktion Paul Pieper und Hiltrud Wester- 
mann-Angerhausen, Balve 1972. Nr. 86, S. 
34/35, Abbildung Nr. 26. 

16 Tusch (wie Anmerkung 3), S. 153. 

17 Thomas Stangier, ,.Der Sauerlander Dom - Bau- 
und Kunstgeschichte". Erganzende Anmerkungen 
zu einem Katalog des Kreisheimatmuseums Atten- 
dorn, in: Heimatstimmen aus dem Kreis Olpe, 
175. Folge, Olpe 1994, S. 103-116, hier S. 111. 

ISThieme/Becker, Allgemeines Lexikon der bilden- 
den Kunstler, 27. Band. Leipzig 1933. S. 249. 

19 Hollstein's Dutch and Flemish Etchings, Engravings 
and Woodcuts. Volume XVII, Amsterdam 1976, 
Nr. 36. 

Das Foto des Sebastians-Reliefs verdanke ich der 
freundlichen Vermittlung von Herrn Dr. Dirk Stroh- 
mann in Munster. 

Fotonachweis: 
Relief St. Sebastian: Landesdenkmalamt Miinster (Fo- 
to: Bathe) 
Reproduktionen: Friedhelm Ackermann und Klaus 
Rickert 
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„Entartete" Kunst und ihre Rezeption in der Nachkriegszeit 
Zur Aufarbeitung cines dunklen Kapitels deutscher Kunstgeschichte des 20. Jahrhunderts 

von Gabriele Saure 

Der Kunstverein Sudsauerland zeigte 
in der Zeit vom 4. Juli bis 8. August im 
Sitzungssaal des Kreistages in Olpe, der 
gelegentlich als „Museuin auf Zeit" fun- 
giert, die Ausstellung „Verfemt - Verges- 
sen - Wiederentdeckt. Kunst expressiver 
Gegenstandlichkeit aus der Sammlung 
Gerhard Schneider". Die mit 93 Expo- 
naten ausgestattete Prasentation stellte 
ihrer Bedeutung nach die wichtigste the- 
matische Veranstaltung des Ver- 
eins seit seiner Grundung 1991 
dar, auch wenn aufgrund man- 
gelnder Hangeflache ein zweiter, 
fortschreibender Teil erst im Som- 
mer 2000 (23. Juli bis 20. Au- 
gust) gezeigt werden kann. 

Das fiir zwei Jahre konzipierte 
Ausstellungsprojekt, begleitet von 
einem „monumentalen Katalog- 
buch" (Christoph Zuschlag, Uni 
Heidelberg), wurde dem Kunst- 
verein durch die Kooperation mit 
dem Kunstmuseum Baden (Stif- 
tername) in Solingen-Grafrath er- 
moglicht. Durch die Zusammen- 
arbeit des Solinger Museumsdi- 
rektors Dr. Rolf Jessewitsch mit 
dem    Sammler    Dr.    Gerhard 
Schneider (Olpe-Rhode) wird vom 
21. November 1999 an uber die 
Jahreswende 2000 hinweg fur 
vier Monate eine bislang einmali- 
ge Bilderschau zu sehen sein. Sie 
konfrontiert den Besucher am En- 
de dieses Jahrhunderts mit den 
Ergebnissen der kunstgeschicht- 
lich innovativen Tendenzen seiner 
frijhen Jahre, vergegenwartigt ih- 
re Fortschreibung und hebt zu- 
gleich die Auswirkungen der die 
Kultur erschiitternden Briiche des 
vergangenen Sakulums ins BewuBtsein. 
Sie wurden verursacht durch die beiden 
Weltkriege, insbesondere aber die Verfe- 
mungsaktionen  aller  Neuerungen  im 
Bildverstandnis und in der Bildgestaltung 
durch den Nationalsozialismus. Sie iiber- 
trugen einen perfide usurpierten volki- 
schen Begriff der „Entartung" zugleich 
auf das Kunstschaffen. 

An heftige Polemiken um die moder- 
ne Kunst und staatliche Eingriffe war 
man in Deutschland schon seit Jahr- 
zehnten gewohnt. Doch hatte es bisher 
keine Regierung gewagt, mit einer sol- 
chen Radikalitat Kunst zu diffamieren 
und Kunstler in ihrer Arbeit zu hindern 

und sie sogar zu verfolgen, wie es im 
Dritten Reich geschah. 

Die Kunst der ersten Jahrzehnte des 
20. Jahrhunderts war auch in Deutsch- 
land durch die Vielfalt stilistischer Aus- 
drucksmoglichkeiten besonders gekenn- 
zeichnet. Die revolutionaren Stromun- 
gen des Expressionismus und des Fau- 
vismus oder die neue Sicht auf die Din- 
ge, die von den Kubisten formuliert wor- 

Fwu mit Schleife im Haar, o.J. (um 1928/32) 
Ol auf Leinwand • Valentin Nagel 

den war, batten zwar in den ersten Jah- 
ren des 20. Jahrhunderts noch die 
Gemuter erhitzt. Aber die Neuerer der 
„Brucke" und des „Blauen Reiters" 
konnten sich nach dem Ende des Ersten 
Weltkrieges bereits zur Klassischen Mo- 
derne zahlen. Abgesehen von dem kur- 
zen Zwischenspiel der Dadaisten, die 
sich der gesamten abendlandischen 
Kunsttradition verweigerten, wurde der 
Spatexpressionismus in seinen vielge- 
staltigen Tendenzen zum kunstlerischen 
Ausdrucksmittel. Neben den traditionel- 
len Sujets Landschaft, Stilleben und Por- 
trat fallen solche Bilder auf, die dezidiert 
die brennenden Themen der Gegenwart 
behandeln. Die kunstlerische Auseinan- 

dersetzung mit den Erfahrungen des Er- 
sten Weltkrieges und die Darstellungen 
heftigster Proteste, vor allem gegen die 
sozialen und politischen Verhaltnisse in 
der Weimarer Republik, wurden zu ei- 
nem fast konstanten Faktor im Werk 
zahlreicher Kiinstler. 

Diese Ansatze wurden durch den tie- 
fen Einschnitt, den die Kulturbarbarei 
der Nazis verursachte, jah unterbrochen. 

Eine dubiose Volksgemein- 
schaftspropaganda verkaufte die 
sog. Sauberung der deutschen 
Museen von Gegenwartskunst und 
die Ausschaltung von ihrer Auffas- 
sung nach „falschen, art- und we- 
sensfremden" Kiinstlern als Kul- 
turerneuerung. Das nationalsozia- 
lishsche Kunst- und Kulturver- 
standnis suchte alles Individuelle, 
Moderne und Kritische „auszu- 
merzen". Eine Kultursicht mit uns 
heute absurd erscheinender Norm 
verdrangte und verbot alle Versu- 
che des Widerstandes oder auch 
nur individueller Ausdrucksweise, 
mit dem Hintergrund, auf der ei- 
nen Seite den Krieg auf kunstleri- 
scher Ebene mit vorzubereiten und 
durch entsprechende Darstellun- 
gen zu legitimieren und auf der an- 
deren Seite die zivile Alltagswelt 
durch seichten Kitsch bildnerisch 
zu verharmlosen. 

Dail politische und soziale - also 
auKerkunstlerische - Umstande 
wesentliche Bedingungen und 
Herausforderungen fur die Kiinste 
waren, laRt sich an zahlreichen in 
diesen Jahren entstandenen 
Kunstwerken ablesen. Gerade in 

den 30er Jahren wurde durch die drasti- 
schen Eingriffe der Nazis in das System 
der Kiinste uberdeutlich, wie abhangig 
sie von den politischen Bedingungen wa- 
ren. Dieser Abhangigkeit muBten sich 
aber vor allem die Kunstler bewuBt wer- 
den, die zunachst aus okonomischen 
Zwangen und dann verscharft durch die 
politischen Restriktionen kaum mehr in 
der Lage waren, ihre eigenen Lebensbe- 
dingungen zu gestalten, geschweige 
denn, flir ihre Arbeiten eine Offentlich- 
keit zu finden. Bertolt Brecht, selbst ins 
danische Exil vertrieben, notierte 
1935/36 zu diesem Thema: „Der 
Kunstler im Dritten Reich hat zwischen 
der Ausubung von zwei Kunsten, die sich 
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nicht vertragen, zu wahlen: der, Kunst- 
werke zu machen, und der, am Leben zu 
bleiben." - Glucklicherweise war der 
Schriftsteller hier im Unrecht. Neuere 
Forschungen bringen den Nachweis, daB 
zahlreiche bildende Kunstler trotz Unter- 
druckung und Verfolgung einen Weg ge- 
funden haben, weiterzuarbeiten. Eine 
Geschichte der deutschen Kunst unter 
dem Nationalsozialismus ist mehrdimen- 
sional und keineswegs in ein bipolares 
Schema zu fassen. Die Biographien der 
in dieser Zeit arbeitenden Kunstler geben 
einen Eindruck von den nahezu unbe- 
grenzten Verhaltensmoglichkeiten zwi- 
schen Anpassung und Widerstand. 

Die Absicht der nationalsozialisti- 
schen Kunstpolitik war es, die Kunst auf 
unterstem Niveau zu fixieren. Allein ihrer 
Konzeptionslosigkeit und Durchlassig- 
keit ist es zu verdanken, daB die Diffa- 
mierung und Verfolgung letztendlich 
nicht den gewiinschten Erfolg brachte. 
Oberall fanden sich Schlupflocher, die 
den Kiinstlern ein Uberleben boten. In 
den groBen Kunstzentren wie auch in der 
Provinz taten sich die Verfemten in 

Gruppen zusammen und 
arbeiteten weiter. Insbe- 
sondere diejenigen Kunst- 
ler, die 1933 bereits eta- 
bliert waren, konnten, 
zwar unter Behinderun- 
gen, weiterhin ihre Werke 
ausstellen und verkaufen. 

Die zwolf Jahre natio- 
nalsozialistischer Kunst- 
politik wirkten sich aller- 
dings drastisch auf die Re- 
zeption der „entarteten" 
Kunst in der Nachkriegs- 
zeit aus. Zwar dominierten 
nach 1945 zunachst noch 
diejenigen Kunstler, die 
bereits in den zwanziger 
und dreiBiger Jahren ihre 
individuellen kiinstleri- 
schen Ausdrucksformen 
gefunden hatten und sich 
in der Kunstszene etabliert 
hatten. Nicht von unge- 
fahr konzentrierten sich 
die ersten deutschen 
Nachkriegsausstellungen 

auf   die   Ex- 

Heitnkehr des uerlorenen Sohnes 
Holzschnitt auf Japanpapier (um 1970) • Josef SeidlSeitz 

pressionisten 
der ersten Ge- 
neration und 
ihre direkten Nachfolger, um 
an ihnen exemplarisch Wie- 
dergutmachung zu uben. Ab- 
gesehen davon, daB sie rein 
quantitativ diejenigen wa- 
ren, die - aufgrund ihrer Be- 
kanntheit - am hartesten 
von der nationalsozialisti- 
schen Verfolgung betroffen 
gewesen waren, ergab sich 
hier eine echte Moglichkeit 
des Anknupfens an die Zeit 
vor 1933; (iber die folgen- 
den Jahre konnte man so 
hinweggehen, als hatten sie 
nie existiert. 

Diese Haltung schlagt sich 
ubrigens auch in zahlreichen 
Monographien verfemter 
Kunstler, die in den spaten 
40er und in den 50er Jahren 
publiziert wurden, nieder; 
hier bleibt namlich die Zeit 
des Nationalsozialismus in 
der Regel ausgespart. Der 
Umgang mit den Verfemten 
und ihren Werken entsprach 

Gefangene 
Tuschpinselzeichnung (um 1 • Werner Laves 

dem schnell einsetzenden Verdrangungs- 
prozeB auf politischer und gesellschaftli- 
cher Ebene, der die zwolg Jahre faschi- 
stischer Diktatur vergessen oder gar un- 
geschehen machen wollte. Mit der ex- 
pressionistischen Kunst konnte in die- 
sem Kontext eine symbolische Katharsis 
exemplifiziert werden, aus der man „ge- 
reinigt" der Zukunft entgegengehen 
konnte - im Westen konnte man sich so 
das u.a. aus den USA importierte Projekt 
einer ungegenstandlichen Moderne an- 
eignen, im Osten wurde der Weg frei fiir 
die Durchsetzung des Sozialistischen 
Realismus sowjetischer Pragung. 

DaR die Wiedergutmachung, von der 
nach Kriegsende soviel die Rede war, 
letztendlich nicht wirklich gemeint und 
konsequent und bewuBt verfolgt wurde, 
ist heute oft noch spiirbar, wenn man 
versucht, die spatestens nach 1949 ge- 
kappten Verbindungen wieder aufzuneh- 
men. Die in der Weirharer Republik und 
im Dritten Reich entstandene Kunst hat- 
te es nach dem Zweiten Weltkrieg viele 
Jahre, ja Jahrzehnte, sehr schwer. Im 
Westen wie im Osten Deutschlands wur- 
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de die Kunst latent politisiert und instru- 
mentalisiert und so als einer der wlchtig- 
sten Indikatoren eines politischen Stand- 
ortbekenntnisses vereinnahmt. 

Gegenstandliche Kunst wurde in 
Westdeutschland zu einem Vehikel reak- 
tionarer oder auch kommunistischer 
Propaganda erklart; abstrakte bzw. ab- 
strahierende Kunst begruBte man als 
Symbol der Freiheit und des heiE er- 
sehnten Anschlusses an die Internatio- 
nale demokratische Gemeinschaft. Auch 
in Ostdeutschland, dem „besseren Teil 
Deutschlands", wie Bertolt Brecht da- 
mals meinte, wurde die gerade noch ver- 
femte Kunst bereits Ende der vierziger 
Jahre erneut als dekadent und kosmo- 
politisch eingestuft und gegen einen so- 
zialistischen Realismus sowjetischer Pra- 
gung ausgetauscht. Dieses Verdikt traf 
auch solche Kiinstler, die sich, wie bei- 
spielsweise Lea Grundig, uneinge- 
schrankt zum Sozialismus bekannten. 

In Westdeutschland stellte sich die Si- 
tuation unter umgekehrtem Vorzeichen 
in vielerlei Hinsicht ganz ahnlich dar, 
wenngleich hier die Berechtigung der 

Gegenstandlichkeit 
generell in Frage 
gestellt wurde - 
propagiert etwa 
durch den soge- 
nannten Kunst- 
papst der Abstrak- 
ten Will Grohmann 
u.a. Stigmatisiert 
durch eine angebli- 
che Nahe zur NS- 
Kunst oder zur 
Staatskunst der 
DDR wurde die ver- 
meintlich reak- 
tionare naturalisti- 
sche Formenspra- 
che der ungegen- 
standlichen Kunst 
als negativ gegen- 
ubergestellt. DaB 
diese Richtungen 
nicht zu verglei- 
chen waren, inter- 
essierte nieman- 
den. Die aus der ak- 
tuellen Situation 
gewonnenen An- 

schau- 

Der barmherzige Samariter 
Kaltnadelradierung mit Plattenton • Franz Frank 

ungen 
wur- 
den 
retro- 
spektiv auch auf die Kunst 
der ersten Jahrhunderthalf- 
te ubertragen und somit 
weitgehend als indiskutabel 
abgetan. 
So zeigten auch Befragun- 
gen von Ausstellungsbesu- 
chern in beiden Teilen 
Deutschlands, daR die Mo- 
derne, worunter in den 
friihen Jahren insbesondere 
expressive Kunst verstan- 
den wurde, weitgehend arg- 
wohnisch betrachtet wurde. 
Erich Kastner schrieb im Ja- 
nuar 1946 in der Neuen 
Zeitung: „Es ist unerlaKlich, 
einige der Urteile aufzu- 
zijhlen. Diese Bilder ,sind 
unmoglich und verhohnen 
die deutsche Kunst!!!' - 
,Mein Bedarf ist vollig ge- 
deckt!' - ,Kunstler wie 
Schlichter, Geitlinger und 
Blocherer milssen raus!!' - 
,Geitlinger   und   ahnliche 

EHas'Himmelfahrt, 1936, 
Ol auf Leinwand • Hans Nathan Feibusch 

Schmierereien miissen verschwinden' - 
,So etwas ist eine Schweinerei'. - ,Keine 
entartete Kunst mehr!' - ,...v6llige Aus- 
merzung solcher Bilder!' - ,Ein Schlag 
ins Gesicht'. Einer wunscht sich die Bil- 
der der Ausstellung ,alle, um sie einzu- 
heizen' .. - ,Diese Kunstler beseitige 
man restlos. KZ.'" Kastner stellte fest, 
daB die Stellungnahmen fast ausschlieB- 
lich von jungen Menschen stammten. 
Ganz ahnliche Beobachtungen hatte 
man 1946 anlaRlich der ersten Dresde- 
ner Kunstausstellungen gemacht. Und 
der Kunsthistoriker Wilhelm Worringer 
muBte 1948 feststellen, daB der Begriff 
„Entartete Kunst" lebendiger sei denn je. 

Weil in der unmittelbaren Nachkriegs- 
zeit eine Bestandsaufnahme verfemter 
Kunst versaumt wurde, ist selbst heute - 
mehr als 50 Jahre spater - noch so 
manche Entdeckung zu machen. Erst 
seit den spaten 70er Jahren hat sich die 
Kunstgeschichte uberhaupt wieder fur 
die Zeit der 20er bis 40er Jahre interes- 
siert, dabei jedoch u.a. die anerkannten 
Meister beriicksichtigt. Initiativen auBer- 
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halb der etablierten Institutionen, also 
von Sammlern, einzelnen Wissenschaft- 
lern und Vereinen allerdings ist es zu ver- 
danken, daii die Leistungen der ver- 
schollenen Generation wieder in unse- 
ren Blickwinkel riicken konnten. Man 
stelle sich nur einmal vor, wieviel Zeug- 
nisse der Klassischen Moderne heute in 
Deutschland tiberhaupt noch vorhanden 
waren, batten nicht mutige Kunstsamm- 
ler und -handler schon in den 30er und 
40er   Jahren   im   geheimen   die   ge- 

schmahten Arbeiten aufgekauft, gesam- 
melt und beiseite geschafft oder dafur ge- 
sorgt, daft die Produzenten uberleben 
konnten. Aber auch die Wiederent- 
deckung vieler Kunstler der verscholle- 
nen Generation geht weniger auf das 
Konto der etablierten Institutionen, son- 
dern wurde eher von privater Seite ge- 
leistet. 

In diesem Zusammenhang kommt der 
Sammlung Gerhard Schneider ein be- 
sonderer Stellenwert zu. Das einmalige 

Sammlungsprofil ergibt sich aus dem 
umfangreichen Bestand kiinstlerischer 
Bilddokumente zum Zeitgeschehen des 
20. Jahrhunderts in Verbindung mit ge- 
genstandlichen Tendenzen der Bildge- 
staltung der um 1900 geborenen Kunst- 
lergeneration, die bis in die jiingere Ver- 
gangenheit reichen. Die historisch- 
kunsthistorisch angelegte Konzeption 
sieht bislang nicht oder kaum gewiirdig- 
te Leistungen figurativen Schaffens in ei- 
nem Beziehungsgeflecht mit den ge- 
schichtlichen Verwerfungen dieses Jahr- 
hunderts. 

Zeitgleich zur Ausstellung in Olpe (Teil 
I bis 1945) erschien im Wienand-Verlag, 
Koln, die fast 500 Seiten starke Publika- 
tion zur Aufarbeitung dieses spannungs- 
reichen Feldes. Sie tragt den auch fiir die 
Ausstellung gewahlten Titel. Der Band 
prasentiert sich mit uber 540 Abbildun- 
gen (davon 271 in Farbe) von fast 200 
Kiinstlern auch nicht in erster Linie als 
Ausstellungsbegleitbuch, sondern erfullt 
in Konzept und Gestaltung mit vier wis- 
senschaftlichen Beitragen und einem 
fundierten monographischen und bild- 
analytischen Anhang (62 Seiten drei- 
spaltig) die Anforderungen an ein Grund- 
lagenwerk. Es konfrontiert den Kunst- 
liebhaber und Leser mit Bildern und Un- 
tersuchungen jenseits der gangig vermit- 
telten Vorstellungen und Tendenzen zum 
Gang der deutschen Kunstgeschichte 
des ausgehenden Jahrhunderts. Wie die 
Doppelgesichtigkeit eines Januskopfes 
blicken Bilderschau und Buch an der 
Schwelle zum Jahr 2000 noch einmal 
zuriick, um andererseits dem nachsten 
Jahrtausend sowohl von dem Vermacht- 
nis einer kraftvollen figurativen Bildspra- 
che zu kiinden, als ihm auch ein Erinne- 
rungspotential des „So-niemals-wieder" 
als Aufgabe mitzugeben. 

Zum AbschluR moge das Urteil eines 
Kunst- und Kulturkritikers dem interes- 
sierten Leser und Kunstliebhaber noch 
einen Kaufanreiz bieten: „Es bereitet 
schlichtweg Freude, beim Blattern 
gleichsam durch diese wunderbare 
Sammlung zu gehen.'' (Jacques Schuster 
in „Die Welt" vom 7. 8. 1999). 

Der Kunstband (Paperback-Ausgabe) ist fur 
DM 65,- (zzgl.Versandkosten) zu beziehen 
durch: „Kunstverein Sudsauerland" c/o Klaus 
Droste, Winterbergstralie 44, 57462 Olpe; 
oder mit Hardcover-Einband zu DM 98,- uber 
den Buchhandel. 
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Landschaft lebt! - 
Eine Zeitreise durch das Sauerland in der Biologischen Station 

von Christoph Gasse und Werner Schubert 

Am 19. September 1999 wurde im 
Naturschutzzentrum - Biologische Stati- 
on - Hochsauerlandkreis e.V. in Schmal- 
lenberg-Bodefeld das Eriebnismuseum 
„Landschaft lebt!" eroffnet. 

Wofur und fiir wen brauchen wir ein 
Museum, das uns mitnimmt auf eine 
Zeitreise durchs Sauerland und was hat 
das in einem Naturschutzzentrum zu su- 
chen? 

Die Biologische Station arbeitet seit 
ijber 6 Jahren im alten Schwesternhaus 
in Bodefeld. Schwerpunkte der Arbeit 
sind und waren die Erstellung von Pfle- 
geplanen fiir Naturschutzgebiete, die Be- 
treuung von Landes- und Kreisnatur- 
schutzprogrammen, die Erarbeitung ei- 
nes Schutzkonzeptes fiir die stark ge- 
fahrdete Trollblume, die Mitarbeit bei der 
Meldung des Vogelschutzgebietes Mede- 
bacher Bucht und vieles mehr. 

Offentlichkeitsarbeit fand immer im 
Rahmen unserer Moglichkeiten statt. 
Zeitungsartikel, Fernsehbeitrage und In- 
terviews im Radio, Naturkundliche Wan- 
derungen, Vortrage und Veranstaltungen 
mit Schulklassen und anderen Gruppen 
wurden durchgefuhrt. Trotz aller Be- 
muhungen erreichten wir zu wenige 
Menschen. Das Naturschutzzentrum 
- Biologische Station - Hochsauerland- 
kreis war vielen Burgern unseres Kreises 
nach wie vor unbekannt. Um diese Si- 
tuation zu andern und um Einheimische, 
Touristen und speziell Schulklassen iiber 
das Thema Naturschutz und den engen 
Zusammenhang mit der Landwirtschaft 
zu informieren, wurde der EntschluR ge- 
faBt, ein Museum einzurichten. Der Be- 
sucher sollte interessant aufbereitete In- 
formationen vermittelt bekommen. Da- 
bei sollte er selbst aktiv werden konnen, 
um sich zusatzliche Informationen zu er- 
schlieRen. 

Da in unserem Gebaude die untere 
Etage nicht mehr genutzt wurde, konnte 
der Hochsauerlandkreis davon uberzeugt 
werden, uns die Raumlichkeiten zur Ver- 
fiigung zu stellen. Durch die Einrichtung 
einer Dauerausstellung sollte so aus der 
Biologischen Station endlich ein Natur- 
schutzzentrum werden. In der Nord- 
rhein-Westfalen-Stiftung fanden wir ei- 
nen Partner, der die Einrichtung weitge- 
hend finanziert hat. Unterstiitzung er- 
hielten wir bei verschiedenen Firmen, 

Feierliche Eroffnung am 19. September 1999: 
Werner Schubert, Letter der Biologischen Station Hochsauerlandkreis e. V., 
Dieter Wurm, stellv. Landrat des HSK und 
Prof. Dr Wilfried Stichmann, Nordrhein-Westfalen-Stiftung Naturschutz, 
Heimat- und Kulturpflege, v.I. 

Foto: Friedhelm Ackermann 

dem Hochsauerlandkreis und vielen Ein- 
zelpersonen. 

„Landschaft lebt!" bedeutet zum ei- 
nen, dalJ Landschaft mehr ist als eine be- 
liebig zu verplanende Landoberflache. 
Sie ist auch immer Lebensraum fur 
Pflanze, Tier und Mensch - sie lebt! Sie 
ist Teil unserer regionalen Identitat. 

»-^r 
Der Schieferkerl 

begleitet den 
Besucher durch das game Museum. 

Zeichnung: Peter Rinsche 

Zum anderen ist Landschaft dyna- 
misch. Die Veranderungen vollzogen 
sich in der Vergangenheit oft sehr lang- 
sam. Und selbst in unserer hektischen 
Zeit haben wir den Eindruck, daft die 
Landschaft so wie sie heute ist schon im- 
mer war. Um die Landschaftsverande- 

rungen sichtbar zu machen, reisen wir 
ca. 20 000 Jahre in die Vergangenheit 
zuruck in die Zeit nach der letzten Eiszeit. 

Am Eingang des Erlebnismuseums be- 
gruBt uns ein lebensgroBes Mammut- 
gemalde. Das Mammut war im Sauer- 
land heimisch, als vor langer Zeit am 
Kahlen Asten noch Verhaltnisse wie im 
heutigen Lappland herrschten. 

„Kaum zu glauben, daft die mal hier 
im Saueriand waren" sagt der Schiefer- 
kerl, der im Verlauf des gesamten Mu- 
seums den Besucher mit kurzen und 
leicht verstandlichen Texten informiert 
und begleitet. 

Einen ersten, groBen Zeitsprung voll- 
ziehen wir, wenn wir in den Wald eintau- 
chen. In den vergangenen 15 000 Jah- 
ren ist aus der baumlosen Tundra das 
Waldland Sauerland geworden. Selbst 
jetzt vollzieht sich ein Wandel der hier 
wachsenden Baumarten. 

Wahrend in einer warmeren Klima- 
phase Eichen und Birken dominierten, 
setzte sich bei wieder zunehmend kuhler 
und feuchter werdender Witterung die 
Buche durch. 

Die wenigen Menschen batten damals 
zunachst einen kaum merklichen EinfluB 
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Der Besucher betritt beim Verlassen des Urwaldes 
einen futuristisch anmutenden „Zeitenraum" 

auf Natur und Landschaft. Doch den, 
guten „Wilden", der bewuBt schonend 
mit der Tierwelt umging, hat es wohl nie 
gegeben, denn das Aussterben von 
GroEsaugetieren wie Wisent und Auer- 
ochse fallt mit dem Auftreten des Men- 
schen in unserer Landschaft zusammen. 
Versteckt im Wald, aber auch im iibrigen 
Museum sind eine Reihe von seltenen 
und interessanten Tierarten zu ent- 
decken. 

Der Weg aus dem Wald fiihrt uns in ei- 
nen Raum, der nichts mehr von dem 
naturlichen Charakter des Urwaldes hat 
und der uns durch seine Gestalt und Be- 

leuchtung erst einmal irritiert. Dargestellt 
wird in diesem futuristisch anmutenden 
Museumsbereich die Zeit einer verstark- 
ten und dauerhaften Landschaftsveran- 
derung durch den Menschen in den letz- 
ten 200 Jahren. 

Veranderungen in der Zeit konnen be- 
sonders gut durch Vergleiche erfahrbar 
gemacht werden. 

Deshalb werden die Zeichen der Zeit 
in Themen aufgegliedert dargestellt, und 
der Besucher kann Antworten auf viele 
grundlegende Fragen selbst heraus- 
finden. 

Wie sind die Menschen mit dem Wald 
umgegangen? 

Waren die Nutzungsformen nachhal- 
tig, d.h. natur- und umweltschonend und 
batten sie damit fiJr uns heute noch Vor- 
bildcharakter? 

Wodurch wurde die Steigerung der 
Produktivitat in der Landwirtschaft er- 
moglicht? 

Haben die positiven Auswirkungen 
auf den Geldbeutel vielleicht auch eine 
negative Seite? 

Welche Bilanz wurde die Natur zie- 
hen, wenn sie die Artenausstattung un- 
seres Landschaftsraumes friiher und 
heute miteinander vergleicht? 

Auf unserer Zeitreise erreichen wir 
jetzt den entscheidenden Abschnitt - wir 
sind in unserer heutigen Landschaft an- 
gekommen. Hier sprudelt ein Bach, aus 
einem Stall blickt uns eine Kuh entge- 
gen, und uber einer Scheune scheint 
lautlos eine Schleiereule zu fliegen. Die 
Pflanzen und Tiere, aber auch die Men- 
schen dieser Inszenierung sprechen mit- 
einander. Es ist die Konferenz der Lebe- 
wesen. 

Alle diirfen gleichberechtigt ihre An- 
spruche an die Landschaft benennen. 
Und wer hat Recht? 

Die Trollblume oder der Landwirt, die 
Kuh oder die Wasseramsel? 

Das muB jeder Besucher fiJr sich selbst 
entscheiden. 

Wie sich die verschiedenen An- 
spriiche an die Landschaft ganz oder teil- 

Konferenz der Lebewesen in der heutigen Kulturlandschaft 
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weise auf einen Nenner brlngen lassen, 
erfahrt der Besucher an der nachsten 
Station. Die eine groBe Losung gibt es 
im Naturschutz nicht. Deshalb heiRt es 
hier auch: „Das Ganze ist mehr als die 
Summe seiner Teile." Es gibt eine Reihe 
von Bausteinen, die zum Erhalt der fas- 
zinierenden Kulturlandschaft beitragen 
konnen. Hinter jeder Klappe der insge- 
samt 10 Puzzleteile verbirgt sich die Ant- 
wort zu einer Frage. Wie hilft die NRW- 
Stiftung dem Naturschutz? Welche Gel- 
der gibt es fur naturschutzgerechte Land- 
wirtschaft? 

Faltblatter, Leuchtdias oder kurze Tex- 
te liefern hier die Antworten. 

Wem das noch nicht an Informatio- 
nen ausreicht, der findet im letzten Teil 
des Erlebnismuseums eine „Bibliothek 
ohne Biicher". 

Mit modernster Technik kann sich der 
interessierte Besucher alles Wissenswer- 
te iiber Natur und Landschaft, Tier- und 
Pflanzenarten, Partner und Projekte im 
Naturschutz, uber die Landschaftsent- 
wicklung und vieles mehr nach eigenen 
Wunschen abrufen. Mit diesem flexiblen 
und jederzeit ausbaufahigen Medium 
wird das Erlebnismuseum „ Landschaft 
lebt" immer aktuell bleiben. 

Zum SchluB noch die Offnungszeiten 
und Eintrittspreise: 

Offnungszeiten: 
Mo - Fr:   9:00 - 16:30 Uhr 
Sa-So: 10:00-17:00 Uhr 
Eintrittspreise: 
Erwachsene 5,00 DM 

Kinder (ab 7 Jahren), Schuler, 
Studenten, Wehrdienst- und 
Zivildienstleistende, 
Behinderte, Absolventen des 
FOJ/FSJ, Sozialhilfeempfanger, 
Senioren 3,00 DM 

Familien (2 Erwachsene mit 
Kindern bis 14 Jahre) 12,00 DM 

Gruppen: 
Erwachsene ab 15 Personen 4,00 DM 
Schulklassen ab 15 Personen 2,00 DM 

Wettbewerbsarbeiten 
zur Deutschen Geschichte 

ErmalSigte Preise fur Besucher mit Gastekarte und fur 
Mitglieder der NRW-Stiftung: 

Erwachsene 4,00 DM 

Familien 10,00 DM 

Fuhrungen:        50,00 DM / Schulklassen 30,00 DM 
(Anmeldung erforderlich) 

Naturschutzzentrum - Biologische Station - 
Hochsauerlandkreis e,V., 
St.-Vitus-Schiitzenstral^e 1 
57392 Schmallenberg-Bodefeld 
Telefon 0 29 77/9 39 08 10 
Telefax 0 29 77/9 39 08 11 

Der Schulerwettbewerb Deutsche 
Geschichte blickte 1998 auf sein 
25jahriges Bestehen zuriick. Bei einer 
festlichen Versammlung im Berliner 
SchloR Bellevue wiirdigte der damalige 
Bundesprasident Roman Herzog die in- 
novative Kraft des Wettbewerbs, der in 
den 70er Jahren erstmals die Schuler 
zum entdeckenden Geschichtslernen 
im heimischen Raum angeregt hatte. 
Sie sollten in ortlichen Archiven oder 
durch die Befragung von Zeitzeugen die 
Spuren der sog. „groBen" Geschichte 
in ihrer Lebenswelt erforschen und sich 
dabei bewuBt machen, dal? die Inhalte 
der Geschichtsbticher nicht nur ferner 
„Lernstoff" sind, sondern sich ihre Wir- 
kungen auch in den entlegensten Win- 
keln Deutschlands nachweisen lassen. 
DaR dabei auch Fragen thematisiert 
wurden, die von den Schulbuchern bis 
dahin kaum oder gar nicht aufgegriffen 
worden waren, wie die Vertriebenen- 
oder Migrationsgeschichte, die Alltags- 
oder Umweltgeschichte, ist in SAUER- 
LAND mehrfach dargestellt worden. 

Der Wettbewerb 1998/99 hatte eine 
in diesem Sinne wiederum neuartige 
Aufgabe gestellt: Protest in der Ge- 
schichte. Formen des Aufbegehrens, 
Handelns, Veranderns in den verschie- 
densten Phasen unserer Geschichte 
sollten im lokalen oder regionalen Um- 
feld aufgespurt, ihre Griinde, ihr Ablauf 
und ihre Ergebnisse dokumentiert wer- 
den. Fast 5000 Schuler beteiligten sich 
auch dieses Mai daran. Ein erster Preis 
(3000,- DM) ging beispielsweise nach 
Munster fur eine Arbeit „Eine Stadt im 
Widerstand. Der Kulturkampf in Mun- 
ster 1871-1884". 

Auch in unserem Raum fand der 
Wettbewerb Resonanz, wenn es auch 
nicht so spektakulare Erfolge zu ver- 
zeichnen gibt. Hier war es vor allem 
Protest in der NS-Zeit, der Schuler zur 
Teilnahme reizte. 

Die katholische Hauptschule in At- 
tendorn untersuchte den „Widerstand 
in Attendorn 1933-45". Sie erhielt fur 
ihre Einsendung einen Buchpreis im 
Wert von 200 - DM. 

In gleicher Weise ausgezeichnet wur- 
den Schuler der 9. Klasse der Real- 
schule Olpe-Drolshagen fur ihre Arbeit 
„Widerstand gegen die Beschlagnahme 
des Pallottiner-Klosters durch die Ge- 
stapo am 19./20. Juni 1941". Die 
Schulerin Anke Droege der Klasse 7 
des St. Ursula Gymnasiums erhielt 
ebenfalls einen Buchpreis fur ihre Ar- 
beit „Der Weggang der Franziskaner 
aus Attendorn". 

Eine ganz andere Thematik, weniger 
„historisch" als aktuell ausgerichtet, 
wahlte die Schulerin Lucie Podszun, 
Klasse 11 des Gymnasiums Petrinum in 
Brilon, „Dicke Luff. Eine Familie im 
Brennpunkt des Protests gegen die An- 
siedlung eines Spanplattenwerks in Bri- 
lon 1988-1990". Sie gehSrte zu den 
Siegern in der 4. Preisklasse 
(750- DM). Allen Gewinnern ein herz- 
licher Gluckwunsch. 

Gerade die letztgenannte Arbeit erin- 
nert aber daran, wieviele Proteste ge- 
genuber Eingriffen in die Umwelt es 
von der Vergangenheit bis zur Gegen- 
wart im Sauerland gegeben hat. Schon 
die Entstehung des „Sauerlander Hei- 
matbundes" 1923 ist ein Protest des 
jungen Franz Hoffmeister gegen 
tatsachliche oder vermeintliche Aus- 
wuchse der Modernisierung im Heima- 
traum. Heute wehrt sich SAUERLAND 
unentwegt mit vielen Fotos und Beitra- 
gen gegen unsachgemaBe bzw. land- 
schaftszerstorende Eingriffe verschie- 
denster Art, aber auch gegen Verwal- 
tungsmaBnahmen, die positive, seit Ian- 
gem gewachsene Strukturen und Tradi- 
tionen unseres Raumes bedrohen. Die 
jiingsten protestierenden Stimmen aus 
diesem AnlaB sind unseren Lesern ge- 
wiB bekannt. Hoffentlich tragt der vom 
Sauerlander Heimatbund jetzt initiierte 
Wettbewerb fur die Schulen dazu bei, 
daB auch unter den Jugendlichen die 
Zielsetzung konstruktiver Protestbereit- 
schaft unseres Bundes deutlicher be- 
wuBt wird. 

Dr. Erika Richter 
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Weihnachtliches 
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Fotos: Friedhelm Ackermann 
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Die kommunale Neugliederung von Amt und Stadt Medebach 

vor dreil^ig Jahren 

Vor dreiliig Jahren, am 1. Juli 1969, wurde die alte Stadt Medebach neu 
gegliedert. Die bis dahin zum Amt Medebach gehorenden selbstandigen 
Gemeinden wurden auf freiwilliger Gmndlage zur neuen Stadt Medebach 
zusammengeschlossen - ein exemplarischer Fall fiir die kommunale Neu- 
ordnung. 

Die Notwendigkeit einer Neuglie- 
derung des Amtes Medebach 

Der Zweite Weltkrieg und die Nach- 
kriegsverhaltnisse brachten eine radikale 
Veranderung auf alien Gebieten des tag- 
lichen Lebens, eine Zasur, wie sie wohl 
niemals zuvor stattgefunden hat. Der Ruf 
nach einer allgemeinen Erneuerung war 
unuberhorbar und fiihrte auf staatlicher 
und kommunalpolitischer Ebene zu einer 
absoluten Notwendigkeit. 

1945 wurde der in den Jahren 
1925/26 amtierende Reichskanzler 
Hans Luther Berater in Fragen des staat- 
lichen und wirtschaftlichen Wiederauf- 
baues und 1953 Vorsitzender des Aus- 
schusses fur Neugliederung des Bundes- 
gebiets. Einige Landergrenzen wurden 
neu festgelegt. Schon damals gab es 
Oberlegungen innerhalb der Lander 
Nordrhein-Westfalen und Hessen eine 
Grenzbegradigung insofern vorzuneh- 
men, Teile der Amter Hallenberg und 
Medebach mit dem Upland grenzuber- 
schreitend auszutauschen. Das Land 
Nordrhein-Westfalen favorisierte die Ab- 
sicht, wahrend das Land Hessen ener- 
gisch widersprach, da es auf den attrak- 
tiven Fremdenverkehrsort Willingen 
nicht verzichten wollte. Der Tausch kam 
nicht zustande. 

Das Erfordernis einer Neugliederung 
ergab sich vor allem im Interesse einer 
fortschreitenden Entwicklung, um nach 
dem verheerenden Krieg eine Basis fur 
ein zukunftsorientiertes Gemeinwesen 
zu schaffen, das den steigenden An- 
spriichen der Burger an eine moderne 
Verwaltung der Leistungsgemeinschaft 
besser gerecht werde. 

Die Nachkriegsjahre fuhrten in den In- 
dustriegebieten zu einer Wachstums- 
euphorie, von der das Platte Land nicht 
partizipierte, weil die Standortbedingun- 
gen fiir Industrieansiedlungen hier nur 
unzureichend erfiillt wurden. Die Siche- 
rung stetigen Wirtschaftswachstums 
machte es daher notwendig, auch die 
landliche Region fur die Ansiedlung von 
Industriebetrieben zu befahigen. In glei- 
cher Weise war die Herbeifiihrung eines 

Strukturwandels fUr Handwerk und Han- 
del notwendig. 

Auch der durch die Aufnahme der 
Fluchtlinge und Vertriebenen bedingte 
Bevolkerungsanstieg im landlichen 
Raum verlangte eine umfangreichere 
kommunale Vorsorge. Eine ausreichen- 
de Versorgung der Bijrger mit zeit- 
gemaRen kommunalen Einrichtungen 
war in den kleinen amtsangehorigen Ge- 
meinden nicht moglich. Die unzurei- 
chende Verwaltungskraft war ein 
Hemmnis bei der Verwirklichung drin- 
gend notwendiger Reformen der Ge- 
meindefinanzen. Das Steueraufkommen 
der kleinen Gemeinden war zu gering, 
um sie mit einem MindestmaR an perso- 
nellen und technischen Mitteln zur wirk- 
samen Erfullung der berechtigten Anlie- 
gen der Bevolkerung auszuriisten. 

Die damaligen amtsangehorigen Ge- 
meinden des Amtes Medebach verfUgten 
durchweg nicht uber eine ausreichende 
Finanzkraft zur Erfullung der ihnen ob- 
liegenden Aufgaben. Vielfach konnten 
sie ihren Haushaltsplan nicht ausglei- 
chen und waren als sog. Ausgleichs- 
stockgemeinden „Kostganger des Staa- 
tes". 

Diese Gemeinden konnten bei ihrer 
ohnehin starken Verschuldung nur unzu- 
reichend ihre kommunalen Pflichtaufga- 
ben erfUllen, die schon damals dem Min- 
destmaB biirgerlicher Rechte nicht ent- 
sprachen. 

Voraussetzung einer kommunalen 
Neugliederung war jedoch der voile Er- 
halt der Biirgerrechte und das Weiterbe- 
stehen der Selbstverwaltung. Die unter 
diesen Grundsatzen geplante Neugliede- 
rung des Amtes Medebach machte keine 
Eingriffe in den kommunalen Gebiets- 
stand notwendig, da sich der Zusam- 
menschluR der Gemeinden innerhalb der 
Grenzen des bisherigen Amtes Mede- 
bach vollziehen sollte. 

Vorschlage zur Neugliederung des 
Amtes Medebach 

Zur Vorbereitung raumordnender 
MaBnahmen wurde vom Land NRW ei- 

von Clemens Miiller 
ne Sachverstandigenkommission einge- 
setzt, die Grundsatze der kommunalen 
Neuordnung erarbeitete, mit dem Ziel, 
die Verwaltungsgliederung und Grund- 
funktion der veranderten Gesellschaft 
aufeinander abzustimmen, um grol^ere 
Verwaltungsbereiche entstehen zu las- 
sen. Die neu geschaffenen Gemeinden 
sollten 8000 Einwohner haben, allenfalls 
aber mindestens 5000 Einwohner 
zahlen. Das bisherige Amt als Gebiets- 
korperschaft wurde fur entbehrlich be- 
trachtet. Vom Oberkreisdirektor des 
Kreises Brilon wurden ebenfalls Vorstel- 
lungen entwickelt und den kreisan- 
gehorigen Gemeinden als Entschei- 
dungshilfe empfohlen. Neben einer Rei- 
he von Vorentwurfen wurde insbesonde- 
re eine Aufteilung des Kreises in vier ei- 
genstandige Teilraume favorisiert, wobei 
Bigge-Olsberg, Brilon, Marsberg und das 
siidliche Kreisgebiet als selbstandige Ver- 
waltungseinheiten vorgesehen waren. 
Die Amter Hallenberg, Medebach, Nie- 
dersfeld sollten zusammengefaBt mit 
Winterberg eine neue Verwaltungsein- 
heit bilden. Als Sitz der Verwaltung wur- 
de Winterberg genannt. Entgegen der 
Absicht des Landes Nordrhein-Westfalen 
wollte der Kreis die Amtsverfassung 
nicht aufgeben und im Kreisgebiet vier 
Amter schaffen. Zum Amt Winterberg 
wurden die fruheren Amter Hallenberg, 
Medebach, Niedersfeld und die Stadt 
Winterberg gehoren, wobei der Ort Ku- 
stelberg der Stadt Winterberg zugeord- 
net werden sollte. 

Diese in der Kreistagssitzung am 24. 
Februar 1967 vorgestellte Diskussions- 
grundlage loste in Medebach auf kom- 
munaler Ebene, aber auch bei der Bur- 
gerschaft, erheblichen Widerstand aus. 
Man war nicht bereit, einem Zusammen- 
schlul? mit Winterberg zuzustimmen. Es 
bestand jedoch die feste Absicht, auf frei- 
williger Basis eine kommunale Neuglie- 
derung innerhalb der Grenzen des Am- 
tes Medebach zu verwirklichen, da frei- 
willigen Zusammenschlussen von Ge- 
meinden vom Landesgesetzgeber grund- 
satzlich der Vorzug gegeben wurde. 

Die Initiative zu einer freiwilligen 
Neugliederung des Amtes Medebach lag 
in der ortlichen Zusammengehorigkeit 
der Gemeinden und ihrer Ausrichtung 
auf den Zentralort Medebach begrundet. 
Der Raum Medebach bildet seit Jahr- 
hunderten eine Einheit, so daB auch hi- 
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Die kath. Kirche St. Johannes d.T. in 
DUdinghausen, dem Zentralort der 

damaligen gleichnamigen Freigrafschaft 

storische Uberlegungen eine bedeutende 
Rolle spielten. Die Bevolkerung der 
friiheren amtsangehorigen Gemeinden 
war bei Benutzung fast aller Einrichtun- 
gen der Daselnfiirsorge auf die Stadt Me- 
debach angewiesen, da hier eine Grund- 
ausstattung im Nahversorgungsbereich 
vorhanden war. Der Vorteil gemeinsa- 
mer, einheitlicher Planung auf dem Ge- 
biet des Bauwesens, der Wasserversor- 
gung, der Abwasserbeseitigung, des 
Schul- und Bildungswesens waren weite- 
re GriJnde fur einen freiwilligen Gebiets- 
zusammenschluK. Als geographischer 
Mittelpunkt war Medebach unter 
Berucksichtigung der vorhandenen Vor- 
aussetzungen fur eine Neugliederung in 
den fruheren Grenzen des Amtes Mede- 
bach geradezu pradestiniert. 

Mitwirkung der beteiligten 
Gemeinden am 
Neugliederungsverfahren 

Im Rahmen der Neugliederungsmo- 
dalitaten war es bindende Verpflichtung, 
die Gemeinden zu informieren, zu kon- 
sultieren und sie zu entsprechenden Ge- 
bietsneugliederungsbeschliissen zu moti- 
vieren. Alle amtsangehorigen Gemein- 
den und die Stadt Medebach votierten 
fijr einen ZusammenschluB auf Amts- 
ebene. Einer vom Kreis Brilon beabsich- 
tigten Zuordnung der Gemeinde Kiistel- 
berg zur Stadt Winterberg verwahrte sich 
die genannte Gemeinde energisch. Die 
Amtsvertretung faBte eine Resolution, 
mit der sich alle amtsangehorigen Ge- 
meinden solidarisierten und Gebietsan- 
derungsvertrage abschlossen, womit ein 
ZusammenschluB auf freiwilliger Grund- 
lage herbeigefuhrt wurde. Auch die Ge- 
meinde Dudinghausen hatte mit Be- 
schluR vom 3. Juli 1967 der Neugliede- 
rung zugestimmt, von der sie sich am 
30. November 1967 distanzierte. Sie 
hat sich fortan aus vermeintlich histori- 
schen Grunden, aber auch in Sorge um 
den Unterhalt der gemeindlichen Ein- 
richtungen, vor allem um den Verlust der 
kommunalen Eigenstandigkeit gegen die 
Neugliederung gewehrt. Die Kontrover- 
se wurde sehr emotional gefuhrt und gip- 
felte anlaKlich einer Gemeinderatssit- 
zung in der Intonierung des DUdinghau- 
ser Heimatliedes, womit das Ressen- 
timent gegen die Gebietsneugliederung 
noch verstarkt wurde. Noch am 16. De- 
zember 1968 lehnte man in DUdinghau- 
sen die Neugliederung ab. Da die Ge- 

•*r 1" ~ J" t 

bietsneugliederung bei Abwagung aller 
Aspekte sachlich geboten war, eine Zu- 
stimmung der Gemeinden auf breiter 
Grundlage voriag und die Losung dem 
offentlichen Wohl entsprach, konnte ein 
ZusammenschluB auch gegen eine ab- 
trunnige Gemeinde vollzogen werden. 

Freiwillige Gebietsneugliederung 

Da fast alle amtsangehorigen Ge- 
meinden und die Stadt Medebach dem 
Gebietsanderungsvertrag beigetreten 
waren - die Gemeinde Dudinghausen 
sich in letzter Konsequenz der Neuglie- 
derung widersetzte - erlie£ der Ober- 
kreisdirektor mit Zustimmung des Kreis- 
ausschusses verbindliche Bestimmun- 
gen, mit denen die Gemeinde Duding- 
hausen auch gegen ihren Willen in das 

Neugliederungsverfahren einbezogen 
wurde. Eine solche MaBnahme war 
zulassig, wenn sie aus Grunden der Fi- 
nanzkraft, der Verbesserung der Lei- 
stungskraft der Verwaltung und der star- 
ken Verflechtung der beteiligten Ge- 
meinden geboten war. Unter Beruck- 
sichtigung dieser Aspekte konnte die Ei- 
genstandigkeit der Gemeinde Duding- 
hausen nicht fortbestehen. 

Nachdem das Verfahren auf ortlicher 
Ebene abgeschlossen war, erlieR der 
Landtag Nordrhein-Westfalen am 18. 
Juni 1969 das Gesetz zur Neugliederung 
der Gemeinden des Kreises Brilon; es 
trat am 1. Juli 1969 in Kraft. Hiermit 
wurden alle bisherigen amtsangehorigen 
Gemeinden zu einer amtsfreien Gemein- 
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de zusammengeschlossen, die den Na- 
men Stadt Medebach fuhrt. Das bisheri- 
ge Amt Medebach wurde aufgelost, 
Rechtsnachfolger wurde die Stadt Mede- 
bach. 

Mit der Neugliederung wurden die 
Parlamente und Ausschusse der beteilig- 
ten Gebietskorperschaften aufgelost. 
Datnit die neue Stadt Medebach bis zur 
Konstituierung der am 9. November 
1969 gewahlten Stadtvertretung hand- 
lungsfahig war, wurde vom Innenmini- 
ster des Landes NRW der bisherige Bur- 
germeister Felix Schmidt zum „Beauf- 
tragten fiir die Wahrnehmung der Auf- 
gaben des Rates und des Burgermei- 
sters" bestellt, der wiederum fur die Orts- 
teile „Beauftragte fur die Wahrnehmung 
der Aufgaben des Ortsvorstehers" berief. 
Der fruhere Amtsdirektor Hausmann 
wurde mit der „Wahrnehmung der Auf- 
gaben des Stadtdirektors" bestellt. 

Die neuen Ortsteile der Stadt Mede- 
bach behielten selbstverstandlich ihre al- 
ten iiberlieferten Dorfnamen, da diese in 
langer Tradition entstanden und histo- 
risch gewachsen waren und mit denen 
sich die Bevolkerung identifizierte. Da- 
mit der in den landlichen Gemeinden 
noch stark ausgepragte Biirgersinn nicht 
verlorenging, bemuhte man sich, die 
Einsatz- und Hilfsbereitschaft der Burger 
zu starken. Es wurde auch Bedacht dar- 
auf genommen, daR jeder Ortsteil min- 
destens durch einen Parlamentarier in 
dem 27 Mitglieder zahlenden Stadtrat 
vertreten war. 

SchluBbetrachtung 

Zieht man nach 30 Jahren Bilanz, so 
muE festgestellt werden, daR die jetzigen 
Ortsteile der Stadt Medebach seit der 
Gebietsneugliederung eine starke Auf- 
wartsentwicklung genommen haben. 
Die nachfolgend durchgefuhrte Funktio- 
nalreform bewirkte eine Verlagerung 
von Zustandigkeiten innerhalb der ver- 
schiedenen Verwaltungen auf die untere 
Ebene. Hierdurch wurde eine noch en- 
gere biirgerliche Verwaltung geschaffen. 

Die Gebietsneugliederung vom 1. Juli 
1969 war der Beginn einer Entwicklung 
zur lebensgerechten Gestaltung biirgerli- 
chen Zusammenlebens und es wurden seit- 
dem in alien Ortsteilen gemeindliche Ein- 
richtungen geschaffen, zu denen die friihe- 
ren amtsangehorigen Gemeinden nicht in 

Das Diidinghauser Lied 
Text: Ellen Grimme, 1946 

(Enkelin des Sauerland-Dichters Friedrich-Wilhelm Grimme) 
Melodie: Wie ist die Welt so schon und weit 

Versteckt im tlefsten Sauerland, von Bergeshohn bewacht 

Eln Dorflein llegt so wohlbekannt in seiner Waldespracht 

Das Kirchlein grUSt im Sonnensohein das Korn, es rauschet sacht 

Das kann nur DUdinghausen sein, von Gott so schbn gemacht. 
Ref. : 

Heidi, heido, heidallala, wie bist du doch so schOn, so schSn. 

Heidi, heido, heidallala, du kleines Dorf am Pon 1 

der Lage gewesen 
waren. 

Dieser im  Rah- 
men des 1. Neuglie- 
derungsprogram- 
mes       Nordrhein- 
Westfalen  erfolgte 
ZusammenschluR 
zur GroBgemeinde 
Medebach war eine 
der ersten Neuord- 
nungsmaBnahmen 
der hiesigen Region 
und die erste im da- 
maligen Kreis Bri- 
lon. 

Das Dudlnghauser Lied (1946) 

Versteckt im tiefsten Sauerland, von Bergeshohn bewacht, 
ein Dorflein liegt so wohlbekannt, in seines Waldes Pracht. 
Das Kirchlein liegt im Sonnenschein, das Korn, es rauschet sacht, 
Das kann nur DUdinghausen sein, von Gott so schon gemacht. 
Heidi, heido, heidalala, wie bist Du doch so schon, so schon, 
heidi, heido, heidalala, du kleines Dorf am Pon. 

Ein fleifiig Volkchen wohnet hier, voll frohem Sinn und Scherz; 
die Jugend hier hat jedenfalls am rechten Fleck das Herz. 
Doch ist man noch so tugendsam, man dabei nicht vergifit, 
wie schon es sommertags zu zweit am Osternberge ist. 

Im Winter liegt das ganze Dorf im tiefsten Schnee versteckt. 
Man denkt, man kam in Gronland an, wenn man das Dorf entdeckt. 
Am Pon herrscht dann stets Hochbetrieb, ein Jubel wie noch nie, 
Ein jeder treibt hier Wintersport, selbst Oma lauft noch Ski. 

Wenn zwei sich mal recht gerne sehn, dann wird mit Schwung geknappt, 
und meistens hat die Friggerei im nachsten Jahr geklappt. 
Am Sonntag wird im Saal getanzt, bei Hanses ist Betrieb, 
wir sind so aufier Rand und Band, mehr als dem Wilhelm lieb. 

Welch mancher kleinen Liebelei hat man hier schon gestreut, 
beim Anbhck all des Sagemehls hat's viele schon gereut. 
Kein Fufiballclub in nah und fern ist so an Siegen reich, 
Kein Dorf im ganzen Sauerland kommt Diidinghausen gleich. 

Im Herbst auf alien Bergeshohn Kartoffelfeuer glijhn, 
Der Frohsinn und der Alkohol lafit alle Augen spriihn. 
Und fiihrt uns mal die Bimmelbahn weit in die grofie Welt, 
man findet stets den Weg zuriick, weil's jedem hier gefallt. 
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Kilche & Tisch • 01 & Essig 

Konfituren & Marmeladen 

Wein & Brdnde • Teekontor mit 

Teekiiche • Terrakotta • Rosen 
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der Manufaktur - Versandservice 

Ladenverkauf in Arnsberg & Siegen: 
wir habenfUr Sie montags bis freitags von 
9.00 bis 18.30 Uhr geoffnet, sums tags von 8.30 bis 
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Internationaler Lieferservice: 
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iiber das Internet: 
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Olaf Schmidt & Schmidt 
Haus der Wohn- & Esskidtur 
Manufaktur flir Hand- und Hausgemachtes 
Alter Markt 4 • 59821 Arnsberg 
Telefon: 0 29 31/93 60 52 oder 01 71/9 30 86 63 
Fa.x: 0 29 31/93 60 53 

Wein & Feines 
City-Galerie • Basement • 57072 Siegen 
Telefon: 02 71/2 38 21 70 
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Das Leben im Sauerland auf 260 Quadratmetern 
Die erweiterte Heimatstube Schonholthausen ist jetzt noch attraktiver von Volker Kennemann 

Noch kein Jahr alt war der im Mai 
1991 ins Leben gerufene Heimatverein 
Schonholthausen, als sich ihnm im Marz 
1992 eine Aufgabe stellte, die fur seine 
weitere Tatigkeit zunachst noch unge- 
ahnte Folgen haben sollte. Zum Zwecke 
der Forderung der Orts- und Heimat- 
pfiege in seinem Arbeitsgebiet Schon- 
holthausen mit den zugehorigen Ort- 
schaften Mullen, Worden, Faulebutter, 
Weuspert und Klingelborn gegriindet, 
kiimmert sich der gemeinniitzige Verein 
insbesondere um die Belange von Hei- 
matkunde, Geschichte, Brauchtum und 
Denkmalschutz. Zusatzliches Anliegen 
ist ihm die Pflege des Ortsbildes. Seit 
1992, als Schonholthausen erstmalig 
am Wettbewerb „Unser Dorf soil scho- 
ner werden" unter der Leitung des Hei- 
matvereins teilnahm, erreichte Schon- 
holthausen in den Jahren 1992, 1996 
und 1998 den 1. Platz und 1994 den 2. 
Platz auf Gemeindeebene. 

Allein diese Aufgabe ware fur den jun- 
gen Verein schon Arbeit genug gewesen. 
Doch da ergab sich im Marz 1992 eine 
Situation, die den Heimatverein zum er- 
sten Mai als „Retter" heimatgeschicht- 
lich bedeutender Gegenstande aktiv wer- 
den lieB: Ein in der Dorfmitte gelegenes 
Bauernhaus - vermutlich das alteste Ge- 
baude des Ortes - seit Jahrzehnten aber 
nur noch als Scheune genutzt, sollte ab- 
gerissen und an seiner Stelle ein Neubau 
errichtet werden. Da das betreffende Ge- 
baude nicht unter Denkmalschutz stand, 
bemiihte sich der Verein, noch vor dem 
unvermeidlichen AbriB einige Teile des 
Hauses, darunter ein Fachwerktor, aus- 
zubauen, um sie als Erinnerungsstucke 
fiir das Dorf zu erhalten. Mit Unterstut- 
zung der Finnentroper Gemeindeverwal- 
tung, die das Vorhaben des Vereins be- 
gruRte, und der Zustimmung des Haus- 
eigentiimers, machten sich Vereinsmit- 
glieder an die Arbeit. Doch in Ermange- 
lung einer geeigneten Lagerstatte fanden 
die ausgebauten sperrigen Teile voriiber- 
gehend Unterkunft im Keller der Schon- 
holthauser Kirche bzw. in Garagen. 

Diese „Rettungsaktion" blieb nicht die 
einzige, es folgten weitere bei Haushalts- 
auflosungen u. dgl. Hinzu kamen Schen- 
kungen aus der Bevolkerung. Der Platz 
im Kirchenkeller reichte nach einem 
Jahr nicht mehr aus, so daB der Verein 
sich nach einem groBeren Lagerraum 
umsehen muBte, in dem alle bisher ge- 

Blick in das bduerliche Schlafzimmer 

sammelten Teile untergebracht werden 
konnten. Im ehemaligen Stallgebaude 
des Hauses Zur Schlerre 2, einem der al- 
testen und schonsten Fachwerkbauten 
des Dorfes, wurden schlieBlich die pas- 
senden Raumlichkeiten gefunden. Ein 
Teil des Stalles wurde dem Verein vom 
Besitzer fiir die Lagerung der alten 
„Schatzchen" zur Verfugung gestellt. Mit 
der Zeit entwickelte sich aus dem Lager- 
raum die Idee der „Heimatstube" als ei- 
ner Sammlungs- und Ausstellungsstatte 
heimatgeschichtlich relevanter Gegen- 
stande: Warum sollte man die gelagerten 
Stiicke nicht auch der Offentlichkeit in 
einer Ausstellung prasentieren? Der Ver- 
ein mietete nun den gesamten unteren 
Bereich des Stallgebaudes mit insgesamt 
120 qm an und baute ihn ab Juni 1993 
mit erheblichem finanziellen Aufwand 
zur Heimatstube um. Uber ein Jahr lang 
arbeiteten Mitglieder des Vereins in Hun- 
derten von Arbeitsstunden an der Um- 
gestaltung der vorgefundenen Baulich- 
keiten zu einer Ausstellungsstatte fur die 
seit 1992 systematisch zusammengetra- 
genen Gegenstande. Diese wurden 
ebenfalls in Eigenleistung aufgearbeitet 
und restauriert. Beschrankt hatte man 
sich beim Sammeln im wesentlichen auf 
Exponate zur Land- und Waldwirtschaft 
des heimischen Raumes, sowie zur 
Milchverarbeitung und Hausschlach- 
tung. Hinzu kamen Ausstellungsstucke 

Fotos: F. Ackermann 

zur Bienenzucht und Flachsverarbeitung, 
des weiteren zum dorflichen Handwerk 
(Schmied, Schuster, Schreiner), die aber 
zum damaligen Zeitpunkt noch recht un- 
vollstandig waren. Eine Kiiche, einge- 
richtet im Stil der Jahrhundertwende, 
sollte einen Einblick in die Wirkungsstat- 
te der Hausfrau ermoglichen. Eine be- 
sondere Ecke wurde dem kirchlichen Be- 
reich und der Volksfrommigkeit gewid- 
met. Aus Platzmangel wahlte man aus 
der Fiille der heimischen Brauche nur 
das Hochzeitsbrauchtum aus, das wie- 
derum in einer eigenen „Abteilung" dar- 
gestellt wird. Weitere Themenbereiche 
bilden die beiden Weltkriege, der heimi- 
sche Skisport und die Jagd. BewuBt ein- 
gegrenzt wurde der zeitliche Rahmen der 
Sammlung auf die Jahre von etwa 1850 
bis 1950. Ein Archivraum und eine Hei- 
ne Werkstatt wurden ebenfalls einge- 
baut. 

Am 25. September 1994 wurde die 
Heimatstube Schonholthausen offiziell 
eroffnet. Es zeigte sich rasch, daB der 
Heimatverein mit der Erstellung seines 
kleinen Ortsmuseums auch einen touri- 
stischen Anziehungspunkt fiir die ge- 
samte Gemeinde Finnentrop geschaffen 
hatte, zumal Finnentrop als Kommune 
bisher noch nicht uber eine Einrichtung 
dieser Art verfugte.Die Besucher kamen 
nicht nur aus dem Gemeindegebiet, bald 
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fand die Heimatstube im ganzen Kreis 
Olpe und sogar dartiber hinaus regen Zu- 
spruch. Wander- und Seniorengruppen, 
Klassen von Grund-, Haupt- und Real- 
schulen, Lehrerkollegien, Urlauber, Wo~ 
chenendgaste usw. besuchten das kleine 
Schonholthauser Museum. 

Der wachsende Bekanntheitsgrad 
brachte es auch mit sich, daR dem Ver- 
ein immer mehr Ausstellungsstucke an- 
geboten wurden. Aus Platzmangel muB- 
ten diese In Schuppen und Garagen von 
Privatleuten untergebracht werden. Als 
sich schlleBlich kaum noch Unterbrin- 
gungsmoglichkeiten auftreiben lieBen, 
entschloB sich der Verein zu einem wa- 
gemutigen Schritt: Er mietete 1997 das 
ungenutzte ObergeschoB des Gebaudes 
mit rund 140 qm Flache zusatzlich an, 
um hier weitere Ausstellungsraume 
schaffen zu konnen. Der Erweiterungs- 
vorschlag des Vorstandes wurde von der 
uberwiegenden Mehrheit der Vereins- 
mitglieder positiv aufgenommen und un- 
terstutzt. Doch auch skeptische Stimmen 
meldeten sich, die meinten, dieses Pro- 
jekt sei fur ein Dorf wie Schonholthau- 
sen mit seinen knapp 800 Einwohnern 
zu groB, und die neu zu schaffenden Aus- 
stellungsraume wurden sich nicht fallen 
lassen. Getragen durch das zustimmende 
Votum der Mitgliederversammlung, be- 
gann der Vorstand mit den Arbeiten, Der 
Umbau des Obergeschosses erwies sich 
allerdings als auBerordentlich schwierig 
und war mit erheblich groBerem Auf- 
wand verbunden als der 1. Bauabschnitt. 
Zwei Jahre arbeiteten die fleiRigen Hei- 
fer, bis die Raume fur den vorgesehenen 
Zweck umgestaltet waren, Als letzter Akt 
folgte die Einrichtung der neuen Ausstel- 
lungsraume. Hierzu muBte die urspriing- 
liche Sammlung zum groBen Teil aufge- 
lost und vollig neu zusammengestellt und 
geordnet werden. Der landwirtschaft- 
liche Bereich, der nunmehr den groBten 
Teil der Sammlung einnimmt, wurde 
komplett auf der oberen Etage unterge- 
bracht. Neu aufgebaut wurden eine 
Schusterwerkstatt, eine Schreinerei, ei- 
ne Schneiderei, eine Waschecke und ei- 
ne Schulstube. Hinzu gekommen ist 
auch ein Schlafzimmer im Stil der Jahr- 
hundertwende. Vorgesehen ist auBer- 
dem ein Bereich fur Sonderausstellun- 
gen. 

Am 15. August 1999 konnte der Hei- 
matverein Schonholthausen seinen Mit- 

Klassenraum aus friiherer Zeit 

gliedern, der Finnentroper Bevolkerung 
und zahlreichen Besuchern von nah und 
fern die fertiggestellten Ausstellungsrau- 
me prasentieren. Vom Zeitpunkt der Off- 
nung um 11 Uhr bis in die spaten 
Abendstunden riB der Strom der Gaste 
nicht ab - fur die Vorstandsmitglieder 
und anderen Heifer, die den ganzen Tag 
uber die interessierten Besucher durch 
die Heimatstube fuhrten, Fragen beant- 
worteten und zum Gesprach bereitstan- 
den, ein Beweis fur die noch mehr ge- 
steigerte Attraktivitat des kleinen Orts- 
museums. 

Bei aller Freude uber die gelungene 
Erweiterung der Heimatstube und deren 
groBe Akzeptanz gibt es fur den Verein, 
der als alleiniger Trager fur diese Ein- 
richtung verantwortlich ist, eine Sorge, 
die in absehbarer Zeit zu einem Problem 
werden konnte. Wahrend Personalko- 
sten nicht anfallen, da alle Aufgaben, wie 
Fiihrungen, Aufsicht, Wartung, Reini- 
gung etc., durch Mitglieder des Vereins 
unentgeltlich iibernommen werden, 
konnten die monatlich anfallenden „Fol- 
gekosten" durch Mietzins, Versicherun- 
gen, Heizung, Strom etc. zu einer dro- 
henden Belastung flir die dauerhafte Exi- 
stenz der Heimatstube werden. Die Mit- 
gliedsbeitrage reichen zur Deckung der 
entstehenden Kosten bei weitem nicht 
aus. Daher wird der Verein in Zukunft 
auf finanzielle Unterstutzung angewiesen 
sein, wenn der Erhalt der Heimatstube 
auf Dauer gesichert werden soil. Es ware 
sicherlich schade, wenn die mit so viel 
Muhe und Idealismus aufgebaute Hei- 
matstube - ein inzwischen im gesamten 
Kreis Olpe als einmalig angesehenes 
Projekt - wegen fehlender Finanzmittel 
ihre Ture schlieBen muBte. In diesem 
Falle ware auch jahrelanges ehrenamtli- 

ches Engagement des Heimatvereins, er- 
haltenswertes heimisches Kulturgut 
nicht nur zu sammeln, sondern auch der 
Bevolkerung in einer Ausstellung zu pra- 
sentieren, umsonst gewesen. Es war das 
in den vergangenen Jahren allerorts wie- 
derentdeckte Interesse an regionaler Ge- 
schichte und Kultur, das den Heimatver- 
ein 1992 veranlaBte, auch fiir den Be- 
reich der Gemeinde Finnentrop eine 
Sammlung mit Ausstellungsgegenstan- 
den zur heimischen Kulturgeschichte an- 
zulegen und heimatgeschichtliche Quel- 
len vor der Vernichtung zu bewahren. 
Die iiberaus positive Resonanz der Besu- 
cher in den bisherigen Jahren des Beste- 
hens der Heimatstube hat offensichtlich 
gezeigt, daB der vom Heimatverein ein- 
geschlagene Weg richtig war und fortge- 
setzt werden muB. 

Trotz der VergroBerung ihrer Ausstel- 
lungskapazitat konnen viele der dem 
Verein uberlassenen Exponate nicht ge- 
zeigt werden. Fur die Lagerung dieser 
Gegenstande muB bereits wieder zusatz- 
lich eine Privatscheune genutzt werden. 
Die eingangs erwahnte Aktion zur Ret- 
tung heimatgeschichtlich bedeutender 
Gegenstande im Marz 1992 hat sich aus 
heutiger Sicht in der Tat als das bedeu- 
tendste Ereignis fiir die weitere Entwick- 
lung des Heimatvereins Schonholthau- 
sen erwiesen. Eine seiner vordringlich- 
sten Aufgaben wird nun nach Fertigstel- 
lung der Heimatstube in deren Erhalt 
und weiteren Forderung bestehen. 

Die Heimatstube Schonholthausen ist 
fur Besucher geoffnet jeweils am 1. Sonn- 
tag im Monat in der Zeit von 15 bis 17 
Uhr Fiihrungen fur Gruppen konnen je- 
derzeit nach Absprache uorgenommen 
werden. Anmeldungen hierfur werden 
unter Ruf 0 2721/75 27Oder 5 05 85 ent- 
gegengenommen. 

© Copyright Sauerlander Heimatbund 

Saurländer Heimatbund SAUERLAND

SHB Meschede Sauerlaender Heimatbund



194 SAUERLAND NR. 4/1999 

Mundarten im Sauerland 
Das Plattdeutsche Ton-Archiv 

von Dr. Werner Beckmann 

Die niederdeutsche Sprache, allge- 
mein „Plattdeutsch" genannt, ist auch im 
kurkolnischen Sauerland vom Ausster- 
ben bedroht. Als alltagliche Umgangs- 
sprache existiert sie nicht mehr, in der 
Regel beherrschen sie nur noch altere 
Menschen mehr oder weniger gut. 

Andererseits kann man doch ein ver- 
starktes Interesse am Plattdeutschen ver- 
zeichnen. Zahlreiche Vereine haben sich 
die Pflege des Plattdeutschen zu ihrem 
Anliegen gemacht. Fur die Schuljugend 
werden in regelmaBigen Abstanden 
Plattdeutsche Lesewettbewerbe veran- 
staltet; und es existieren Plattdeutsche 
Arbeitsgemeinschaften an Schulen. An 
Volkshochschulen werden Kurse oder 
Arbeitsgemeinschaften der Plattdeut- 
schen Sprache eingerichtet. 

„Man muR den Bestand der Plattdeut- 
schen Sprache, wie er uns jetzt noch vor- 
liegt, aufzeichnen und der Nachwelt er- 

...LIEBER 
„GANZ ALTER 

SCHNEIDER" 

H.&F. SCHNEIDER KORNBRENNEREI 
NUmAR-HGCHSAUERLANO 

halten konnen." Diese Idee ist dem eh- 
renamtlichen Kulturberater des Kreises 
Olpe, Klaus Droste, selbst ein Sohn des 
kurkSlnischen Sauerlandes, schon im- 
mer ein Herzensanliegen gewesen. Es ist 
daher selbstverstandlich, daK er in der 
Volkshochschule des Kreises Olpe, de- 
ren Leiter er ist, das Plattdeutsche nach 
Kraften fordert. 

Aber, um das Aufzeichnen der Platt- 
deutschen Sprache zum Erhalt fiir die 
Nachwelt zu realisieren - auf Band und 
auf Papier - bedurfte es mehr. Wenn 
Sauerlander Sprache gefordert werden 
soil, so nicht nur im Kreis Olpe, sondern 
auch im Hochsauerlandkreis. - In Ab- 
sprache zwischen dem Landschaftsver- 
band Westfalen-Lippe, vertreten durch 
Prof. Dr. Hans Taubken, dem Ministeri- 
um fiir Kultur Nordrhein-Westfalen und 
dem Regierungsprasidenten Arnsberg, 
ferner durch Unterstutzung der Kultur- 
stiftung der Westfalischen Provinzial- 
Versicherungen, der beiden Kreise 
Hochsauerland und Olpe, hat der Sauer- 
lander Heimatbund das Projekt „Mund- 
arten im Sauerland" in seine Trager- 
schaft genommen. Zu danken ist auch 
Dr. Adalbert Mullmann, dem ehemaligen 
Vorsitzenden des Sauerlander Heimat- 
bundes, und Dieter Wurm, dem jetzigen 
Vorsitzenden, fiir ihre tatkraftige Unter- 
stutzung. 

Nun muEte noch eine Person gefun- 
den werden, die die Arbeit selbst in An- 
griff nehmen und die Aufzeichnungen 
vornehmen kann. 

Diiese Persoun het se nu gefunnen. 
Wat Lu kennt mi all, owwer langste nich 
alle. Doriim mau ek mi eerst mol offiziell 
vorstellen. 

Mienen Namen es Werner Beck- 
mann, ek sin am 8. Febrewar 1951 in 
Bochum gebuorn un do ouk grout ge- 
worn. Aist sin ek inne Volksschoule ge- 
gohn, dann inne Realschoule, owwer 
dann hebb ek - ek was all 27 Johre olt - 
noch op'm Obendgymnasium dat Abitur 
nogemakt. Dann hebb ek in Bochum 
Sprokwiettenschop studeert - ..Verglei- 
chende Indogermanische Sprachwissen- 
schaft" hett dat amtlick; tehoupe met 
Germanistik un Latiensch. Dat Stadium 
hebb ek 1989 met'm „Magister Artium" 
afgeschloatten. - Dono hebb ek aan de 
Uni Monster as Hauptfach Germanistik 
gehatt, denn miene Doktor-Arbait, de 

hebb ek oawer Unriegelmotigkeiten in 
de plattdiiutschen Grammatik geschrie- 
ben. Offiziell hiett de Dissertatioune 
den Titel: „Suppletion im Niederdeut- 
schen." - In de diiiatschen Literatur, do 
hebb ek mi besunners iJm Schriftsteller- 
Lii gekiimmert, we wat met'n Plattduut- 
schen te daun het. In mienem Rigoro- 
sum hadd ek doriim ouk as Prufungs- 
Giegenstand „Die Buddenbrooks" van 
Thomas Mann. Un 1997 hebb ek dann 
endlicks min Doktor-Examen maken ge- 
drofft. - Mien Plattdiiiitsch, dat es de Su- 
erlanner Mundarten jo wahne ahnlick; 
ek was all vaken im Suerlanne, im HSK 
un im Kreis Olpe. Ek he numols Last ge- 
hatt, dat ek mi met de Lti nich verstohn 
gekonnt hadde. Im Giegendail, ek kuer 
un hor Platt wahne game, un dorum 
maket mi duese Arbait met dem Platt- 
diiiitschen Toun-Archive ouk wahnen 
Spass. 

Die Vorgehensweise ist folgende: Auf- 
gesucht werden Leute, die der Plattdeut- 
schen Sprache noch machtig sind, die 
Interviews verlaufen grundsatzlich in 
Plattdeutsch. Gefragt wird nach dem Ge- 
burtsort und dem Geburtsdatum und 
nach der Herkunft der Eltern. So kann 
die Ortsmundart des oder der Gefragten 
definiert werden. Es werden Fragen ge- 
stellt iiber Schul- und Jugendzeit, Lehre 
und Beruf, und welche Rolle dabei das 
Plattdeutsche spielte. Oft kann beim 
Thema Beruf oder Hobby ein besonde- 
res Interesse angesprochen werden. 
Oder es konnen Erlebnisse geschildert 
werden, zu denen ein besonderer Bezug 
besteht, etwa der erste Schultag, Kom- 
munion/Konfirmation, Reise, Soldaten- 
zeit, Kriegszeit usw. Ist die oder der Ge- 
fragte schriftstellerisch tatig oder auch 
sonst fiir das Plattdeutsche besonders ak- 
tiv, so wird auch dies beriicksichtigt. 
Dann wird auch, wenn moglich, um ei- 
gene schriftstellerische Beitrage gebe- 
ten. Beim Berichten uber Jugend- und 
Kinderzeit werden in der Regel auch die 
(alten) Brauche im Verlaufe der Jahres- 
zeiten beriicksichtigt wie Neujahrs-An- 
singen, Dreikonigs-Singen, Luttke Fast- 
nacht usw. 

Zum SchluB werden die Wenkerschen 
Satze ins Plattdeutsche ubersetzt. Um et- 
wa 1870 versandte der Germanistik- 
Professor Wenker 40 unabhangig von- 
einander formulierte Satze an alle Schu- 
len des damaligen deutschen Reiches. 
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Der erste da von lautet: „Im Winter f lie- 
gen die trockenen Blatter in der Luft her- 
um"; der siebte: „Er iBt die Eier immer 
ohne Salz und Pfeffer." Er bat, die Satze 
in die jeweilige Ortsmundart ubersetzt, 
ihm wieder zuzusenden. Auf diese Art ist 
ein gewaltiges Archiv entstanden, das bis 
heute in Marburg aufbewahrt wird und 
das den Grundstock des Deutschen 
Sprachatlas (DSA) bildet. - Durch die er- 
neute Abfragung der Wenkerschen Sat- 
ze im kurkolnischen Sauerland bieten 
sich zwei Vorteile: a) Es ist zu erkennen, 
wie sich in dem jeweiligen Ort die Mund- 
art von damals bis heute - in einem Zeit- 
raum von etwa 100 Jahren - verandert 
hat. b) Die Satze sind auch horbar, man 
bekommt den Klang der Mundart ins 
Ohr. Nicht das geschriebene, sondern 
das gesprochene Wort macht eine Spra- 
che vollkommen erfaBbar. 

Bisher liegen etwa 59 Interviews aus 
verschiedenen Orten des Hochsauer- 
landkreises und des Kreises Olpe vor. 
Unverfalschtes Platt wird von Leuten ge- 
sprochen, die mit der Sprache in der Ju- 
gend aufgewachsen sind und sie bis heu- 
te sprechen. Aber auch bei ihnen ist 
schon hochdeutscher Einflul^ bemerk- 
bar: so wird oft statt duenndag ,heute' 
das hochdeutsche „heute" gesagt, wenn 
damit nicht der heutige Tag, sondern die 
gegenwartige Zeit gemeint ist, etwa in: 
„Dat daut de Luie heute nich mehr, dat 
het se frogger maket." Auch Zahlen wer- 
den haufig in hochdeutscher Lautung ge- 
nannt, etwa in: „Ik sin amme twerren 
Mai neunzehnhundertachtzehn (!) ge- 
buarn." Bei Leuten, die zwar fruher Platt 
sprachen, aber heute kaum oder keine 
Gelegenheit dafur haben, ist der hoch- 
deutsche EinfluB noch bei weitem 
grower. - SchlieBlich gibt es auch Leute, 
die das Plattdeutsche zwar gehort haben, 
aber erst in spateren Jahren - vielfach 
durch ihren Beruf (Handelsreisende, 
Handwerker bei Bauern) dazu kamen, es 
zu sprechen. In der Regel ist ihre Spra- 
che ein dem „Missingsch" entsprechen- 
der Dialekt. Einige Male konnte neben 
den Eltern auch ein (heute inzwischen er- 
wachsenes) Kind interviewt werden. Als 
Hauptunterscheidungsmerkmal ist hier 
anzufiihren: Ist in der Mundart der Be- 
treffenden das „gerollte" Zungen-r be- 
kannt, so wird dies von den Eltern noch 
gesprochen, ihre Kinder sprechen dage- 
gen auch in der Mundart das „Zapfchen- 

r" wie in der hochdeutschen Umgangs- 
sprache. - Dies gilt oft auch fiir Men- 
schen, die das Platt nicht von Kind an ge- 
lernt haben. - Wenn die Interviews mog- 
lichst flachendeckend durchgefuhrt wer- 
den konnen, wird man auch Dialekt- 
grenzen feststellen konnen sowie Uber- 
gangsmundarten zu anderen Sprach- 
oder Mundartkreisen. 

Owwer dat es't nich allaine. LU, de dat 
wellt, de konnt sou ne Mundart lahrn. 
Wiettenschopplers konnt Forschungen 
aanstellen: Wat for Grammatik-Riegein 
hiett sou ne Mundart? Wat for literari- 
sche Objekte kann me angohn?. Un et 

giett wisse no vliell mahr intresseerte Lu, 
de met sou ne Tounbanner wat aanfan- 
gen konnt. 

Allein bei der Tonband-Aufnahme soil 
es aber nicht bleiben. Die Aufnahmen 
sollen verschriftlicht werden, so daR ein 
solches Interview a) gehort, b) gelesen 
werden kann. Aus moglichst alien Orten 
des kurkolnischen Sauerlandes (Hoch- 
sauerlandkreis und Kreis Olpe) soil ein 
umfassendes Ton- und Schrift-Archiv 
entstehen, das die Sprache des Sauer- 
landes in ihren vielfaltigen Dialekten er- 
halt und fiir vielfaltige Belange zugang- 
lich macht. 

Wenn Sie 

schon immer mal 

\fir Bad 

renovieren wollten, 

dann ist 

Fliesen 
und 

Natursteine 

XeVt 

fiir einen 

Besucfi unserer 

Musterscfiau. 

VJirfreuen uns ... 

• GROSCHE 
Fliesen & Natursteine 
Handel und Verlegung 
Winterberger StraBe 26 
Olsberg-Wiemeringhausen 
Telefon (02985) 97510 
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Use laiwe, alle plattduitske Sproke 
von Paul Schulte 

Laiwe Landsluie, 
Fronne user plattduitsken Sproke! 

Wan vey Allen in unser Kinderteyt, sau 
viar sachsig, siewenzig Johren usen El- 
lern un ais recht usen Grautellern mol 
saggt barren: „Vey wellt uss diien Owend 
mol beynain setten un en Stunnecken 
Platt metainander kuiern", dann dabn dai 
uss gans sieker fiar stakendull un unweys 
hallen, un dat saugar fiar dai domolige 
Teyt terecbte. Domols worte nau liuter un 
uewerall Platt kuiert. Jo, dian alien Luien 
fall et saugr sbwor, wann se no'm Amte, 
no'm Pastauer oder suss ainer amtlicben 
oder studaierten Persaun mocbten, iirn- 
me do iabr Anleggen op Haugduitsk viar- 
tedraen. 

Auk ik vam Jobrgang 1921 hewwe 
Haugdutsk ais in d'r Scbaule labrt, un sin 
liuter gutt domet ferrig woren, ofwual bey 
uss terbaimen liuter mens Platt kuiert 
worte. Jo, ik bewwe meynen Vatter un 
auk andere ollere Luie haimlek iutlacbet, 
wann dai baugduitsk kuiern mocbten. 
Naturlecb mens baimlek, et barre siiss 
sieker wat op de Scbwor gafft. Un Klauk- 
scbeyters woren vey domols ase Blagen 
auk all. 

Dann awer kam balle dai Teyt, bo me 
gloffte, me mocbte haugduitsk met dian 
Blagen kuiern, domet iark dai in d'r 
Scbaule nit ummestellen mocbten. Do- 
met wass dann dat Enne user scboinen 
plattduitsken Muttersproke viarplant. Me 
kuiere met dian Blagen baugduitsk un 
scbmait dobey de aiste Teyt Plattduitsk un 
Haugduitsk alsmol diarain. Dat gaffte 
manecbmol en nett Kauderwelsk, watt 
dann awer balle van dian im Hougduits- 
ken mittlerweyle perfekten Blagen bela- 
cbet un kritisaiert worte. Dobey kam et 
auk alsmol tau me Kracb tusker Vatter un 
Subn. Wai no diar Mainunge diar jungen 
Generatiaun nau Platt kuiere, gait ase 
dumm un ungebildet, un dat woll jo bey- 
ley we kainer seyn. 

Niu biat sik awer in dian lessten Job- 
ren docb ainiget don. Me biat insaibn, dat 
aine alle un wervulle Kultur imme Stiar- 
wen liet. Et fungen sik uwerall im Siuer- 
lanne baimebewusste Mensken, dai in 
plattduitsken Arbetskraisen, platduitsken 
Stammdisken un Haimatverainen versai- 
ket, use alle Muttersproke viarm lutstiar- 
wen te retten. Auk kommunale Inrich- 
tungen unnerstutzet duse Bestriawungen, 
wat us en klain wennig buapen latt. 

Use Muttersproke is in Gefobr! Ne 
Sproke, dai bi diar macbtigen Hanse 
Weltspsroke wass, un van Rotterdam bit 
Nowgorod un dian Nordisken Landern 
kuiert worte. Naturlecb is dai lutsproke 
nit uewerall gleyk. Jedes Land, jede 
Stadt, jedes Dabl biat seyne aigenene lut- 
sproke. Duse Viellfolt maket use Platt- 
duitsk sau interessant. 

Wann auk in usen Siuerlandduarpern 
nau bey un do Platt kuiert wert, dann ver- 
danket vey dat dian ,Siuerlander-Dick- 
koppen', dai Christine Koch beschriewen 
biat. Dai laiten iark nit van Maudekrom 
un Stoot ummekrampeln. Se hallen am 
Altlhiargebracbten faste un alles wat nit 
dochte, worte ase ,Dumm-Tuig un Ape- 
rigge' afliabnt. 

Awer bi d'r Sproke gaiht et nit blaus 
umme't Kuiern. Sproke is ouk in d'r Li- 
teratur wiertefingen. Van Christine Koch 
bit Siefried Kessemeier beff vey ne grau- 
te lutwal van Gedichten met vertellekes, 
dai en bougen literarischen Wert hett. 
Awer wai kann umme Teyt duet Kultur- 
gutt nau liasen, wann kainer mebr Platt 
verstaibt? Sallt vey tausaibn, biu datt alles 
ase nit mebr teytgemass affdon wert? 

Un Fronne! - Wat is met usen platt- 
duitsken Laiern? Heff vey unse Siuerlan- 
ner Komponisten Georg Nellius, Theo- 
dor Propper un dai anderen alle all ver- 
giaten? - Wor et nit gutt un scboin, wann 
dai vielen Chore un Gesangveraine im 
Lanne auk mol en Plattduitsk Laid sun- 
gen? Et gaffte dofiar sieker nau genaug 
Tauhorers. 

Nicht 
laB deine Liebe 
verdorrt sein 
wie das Gras ohne Regen 
Nicht 
lafi deine Liebe 
verschuttet sein 
wie der Berghang vom Geroll 
Nicht 
laB deine Liebe 
versickert sein 
wie das Wasser im Kalkstein 
Nicht 
laB deine Liebe 
verweht sein 
wie der Sand in der Wuste 
LaB deine Liebe sein 
Quelle und Oase 
netzend 
belebend 
den Acker der Jahre 

Maria Grunwald 

Hiarwestdag 
in Konigsmiinster 

Dai Plattdiitsken ut'm kurkolsken Sur- 
lanne drapen siek wiermool in Konigs- 
munster in Meskere. Ne plattdutske Mis- 
se, dai de Arwetskreis ut Meskere unger 
Paul Schulte tehoupe stallt barren, make- 
re en Aanfangk. 

Wortimme nu bi ne Misse op Platt? 
Einmool bevi bi ne Kiarke un ouk en Po- 
ter, dai Platt kurt. Sieker ouk, wildat Platt 
ne Sproke is, dai vi erballen wellt, wildat 
se en bouge Kulturguet is. Owwer ouk, 
wildat dai hilligen Woore, de Laier un et 
Bian en ganz anderen Klang hett un uns 
ganz anders dirapet ase op de Schrift. Wu 
mannigmool kann me op de Schrift ne 
Priarge boren, dai bouge uewer unsen 
Koppen as en Laiwerek rumme tirilaiert, 
un vi finget kainen Ingangk dotau. 

Dat uns dai Misse guet doen hett, konn 
me ouk aan d'r Kollekte saibn, dai foiir 
Poter Johannes OSB in Tansania viar- 
saibn was. 

As nob d'r Misse et Kaffeidrinken aan 
d'r Riggel was, gafftet ne wahne Quette- 
rigge. Op dai Inladunge vam klainen Ar- 
wetskreis im SHB barren iark einhun- 
nertveier Lue aanmellet, kummen woren 
owwer sano tweihunnert. Diske, Staihle 
un Geschirre woren nou berbi bracbt un 
ut d'r Backerigge van en Poters kamen 
nou en Houp Platen met Kauken un Kaf- 
fei fuor dai schmachteriggen Plattduts- 
ken. 

Et was en wahn Vertellen un Kiiern. 
Dai Niggen woren fortens mirren drin. 
Dai Saake barre bit dohien souviell Ples- 
seier maket, dat ennen dian Viarschlag 
makere, sou en Dag jeidet Johr te ma- 
ken. Bi d'r Afstemmunge was kaimes do- 
gieger. Et wor dann nou uewer dian 7. 
Plattdutskendag in Essel un dian platt- 
diitsken Schriwer-Werrebewerf van d'r 
Christine-Kocb-Gesellschaft spruaken. 
De Dr. Beckmann vertallte nou, wu et 
met'm Pattdiitsken-Archiv staiht, un wu 
et widder gohn sail. As siek de Lue wier 
op'n Wiag nob Heime maken mocbten. 
woren alle aandoen van diam gelunge- 
nen Dag. Karl H. Falk 
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Neue Redaktionsstruktur der Zeitschrift SAUERLAND 

Auf der Klausurtagung von Vorstand, 
erweitertem Vorstand und Redaktions- 
stab am 6. Marz 1999 in der Politischen 
Akademie Biggesee kristallisierte sich 
heraus, daB eine Oberarbeitung der re- 
daktionellen Konzeption der Zeitschrift 
SAUERLAND unumganglich ist. Insbe- 
sondere wurde dort zur Entlastung der 
bisJnerigen Redaktionskonferenz (iber- 
legt, die Arbeit auf eine breitere Basis zu 
stellen und damit die Anzahl der Mitar- 
beiter im Redaktionsstab zu erhohen. 

Auf der Grundlage der Uberlegungen 
von Herrn Prof. Dr. Halbfas wurde daher 
das zukunftig geltende Modell der Re- 
daktionsstruktur entwickelt und zur Ver- 
deutlichung auch grafisch aufgearbeitet. 

Herausgeber der Zeitschrift ist weiter- 
hin der Sauerlander Heimatbund, der 
durch den 1. Vorsitzenden Herrn Dieter 
Wurm vertreten wird. Die Schriftleitung 
obliegt Herrn Knut-Friedrich Platz, der 

Erreichbarkeit der Ansprechpartner 
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die Zeitschrift auch nach auBen vertritt. 
Herr Platz ist dariiber hinaus zustandig 
fur Grundsatzfragen und priift die Ver- 
wendbarkeit der eingehenden Beitrage. 

Das „Herzstuck" der neuen Struktur 
bleibt die Redaktionskonferenz, die In- 
halt und Form von SAUERLAND mit 
dem Vorstand und den Ressortbeauf- 
tragten abstimmt, Der Redaktionsstab 
bleibt in seiner bisherigen Besetzung be- 
stehen, jedoch sollen in einem flexiblen 
Verfahren alle an einer Ausgabe beteilig- 

ten Heifer in die Redaktionskonferenz 
mit einbezogen werden. 

Durch die Bildung von sechs Ressorts 
soil somit einerseits der Redaktionsstab 
entlastet werden und andererseits ge- 
wahrleistet sein, daR der Zeitschrift eine 
breite und interessante Themenpalette 
zugrunde liegt. 

Die beiden Kreisheimatpfleger, Herr 
Gunther Becker fur den Kreis Olpe und 
Herr Friedhelm Ackermann fur den 
Hochsauerlandkreis, informieren iiber 

die Aktivitaten im jeweiligen Kreisgebiet 
und stellen die Verbindung zu den secfis 
Ressortcfiefs her; fiir die Stadte und Ge- 
meinden Balve, Menden. Mohnesee, 
Warstein und Riithen sollen noch An- 
sprechpartner gewonnen werden. 

Die Koordination und SchluRredakti- 
on verbleibt fur den Bereich Bild. Text 
und Layout in den bewahrten Handen 
von Herrn Ackermann und Herrn We- 
vering. Filr Kommentare und Leitartikel 
sind Herr Platz und Herr Wurm verant- 
wortlich. UUa Schmalt 

Neu im Vorstand des Sauerlander Heimatbundes: 
Hans-Dieter Loffler und Ulla Schmalt 

Die Mitgliederversammlung des Sau- 
erlander Heimatbundes wahlte am 
28. August in Olpe zwei Mitglieder neu 
in den Vorstand. Sie ersetzen den ausge- 
schiedenen Schatzmeister Siegfried 
Uelsberg und Kreisamtmann Rudolf 
Kraft, der die Geschafte fiihrte. 

Das Amt des Schatzmeisters - und ge- 
ordnete  Finanzen - iibernimmt nun 
Sparkassendirektor Hans-Dieter Loffler. 
Er wurde am 5. 
Julil941inWin- 
terberg geboren, 
wo er, in Silbach, 
mit seiner Frau 
lebt;  die beiden 
Kinder  sind   er- ' 
wachsen. Sein 
beruflicher Wer- 
degang begann 
mit   der   Ausbil- 
dung zum Bankkaufmann 1957 bei ciei 
ehemaligen Sparkasse Winterberg, wo 
er zunachst als Angestellter und ab Fe- 
bruar 1974 als Vorstandsmitglied blieb. 
1977 bis 1986 war er Leiter der ehe- 
maligen Sparkasse Medebach bzw. der 
dortigen Filiale der Sparkasse Hoch- 
sauerland, nachdem die Sparkassen Bri- 
lon, Winterberg, Medebach und Hallen- 
berg zur Sparkasse Hochsauerland fusio- 
niert batten. Deren Filiale Winterberg lei- 
tete er von 1986 bis 1989. In den Jah- 
ren 1990 bis 1992 war er Vorstandsmit- 
glied seines Instituts in Brilon, das er seit 
1993 als Vorstandsvorsitzender leitet. 
Seine Hobbies sind Wandern, Radfahren 
und Reisen. In mehreren Vereinen seiner 
Heimat ist er aktiv; im Sauerlander Hei- 
matbund ist er seit uber zehn Jahren 
Mitglied. 

r 

f 

Im Auftrag des 
Hochsauerland- 
kreises, der vor 
mehreren Jahren 
die Geschafts- 
fuhrung des Sau- 
erlander Heimat- 
bundes ubernom- 
men hat, ist 
Kreisoberin- 
spektorin      Ulla 
Schmalt seit Mai 1999 im Fachdienst 54 
„Kultur/Musikschule" der Kreisverwal- 
tung in Meschede tatig. Sie lebt in Oe- 
ventrop. Sie wurde am 5. Marz 1970 in 
Arnsberg geboren, wo sie die Bodel- 
schwingh-Grundschule und von 1980 bis 
1989 das Marien-Gymnasium besuchte. 
Nach dem Abitur ist sie seit dem 1. Sep- 
tember 1989 beim Hochsauerlandkreis, 
wo sie die Ausbildung fur den gehobenen 
nichttechnischen Verwaltungsdienst be- 
gann, die sie im September 1992 an der 
Fachhochschule Soest beendete. Wah- 
rend ihrer Tatigkeit im Jugendamt im 
Bereich „UnterhaltsvorschuB" besuchte 
sie von September 1993 bis November 
1996 die Verwaltungsakademie in Ha- 
gen, die sie mit dem Verwaltungsdiplom 
betriebswirtschaftlicher Fachrichtung ab- 
schloB. Von Januar 1998 bis April 1999 
arbeitete sie bei der Unteren Land- 
schaftsbehorde des Kreises im Bereich 
..Kulturlandschaftspflegeprogramm", wo 
sie in enge Beruhrung mit Interessen und 
Problemen der Heimatpflege kam, bis 
sie auf ihre heutige Stelle wechselte. Ul- 
la Schmalt reist gem (gerade war sie in 
Urlaub in USA), treibt in ihrer Freizeit 
Sport (Skifahren, Joggen, Squash) und 
geht ins Kino. 

Der Vorstand des Sauerlander Hei- 
matbundes freut sich auf die Mitarbeit 
seiner neuen Mitglieder, die in den ersten 
Monaten seit ihrer Wahl ihr Engagement 
schon unter Beweis gestellt haben. 

Knut Friedrich Platz 

Internet- 
Wettbewerb 

. . . lauft erfreulich gut an! 

Der Wettbewerb zur Gestaltung des 
Internet-Auftritts des Sauerlander Hei- 
matbundes ist in die erste Runde gegan- 
gen. Ein Faltblatt mit den Ausschrei- 
bungsunterlagen wurde an alle weiter- 
fuhrenden Schulen des kurkolnischen 
Sauerlandes verschickt. Rundfunk und 
Presse berichteten ausfuhrlich, als der 
1. Vorsitzende Dieter Wurm am 21. Ok- 
tober in Meschede den StartschuR zu die- 
ser Aktion gab. Eine rege Nachfrage per 
Telefon, Fax und E-mail setzte ein. Bis 
zum 31. Oktober, also schon kurz nach 
Veroffentlichung unserer Adresse, waren 
schon 390 Zugriffe registriert. 

Inzwischen liegen viele konkrete An- 
meldungen von Schulergruppen und 
Einzelpersonen aus alien Teilen des Sau- 
erlandes in der Geschaftsstelle vor. Die 
in der derzeitigen Homepage angebote- 
nen Bilder, Grundsatztexte und Karten 
erfreuen sich groBtem Interesse und 
sind schon viele Male heruntergeladen 
worden. Red. 
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25 Jahre 
Heimatverein Mohncsee 

Auf 25 erfullte Jahre blickt der Hei- 
matverein Mohnesee zuriick - Grund 
genug fur einen Ruckblick auf die 
Grundung und „das Wirken fiir Men- 
schen und Natur", wie Prof. Dr. Wil- 
fried Sticlimann seinen Festvortrag 
iiberschirieb. 

Seinen Anfang nahm der Verein 
1974, als der Ausbau der Nordufer- 
straKe am Mohnesee geplant war, der 
die Gemeinden vom Seeufer abge- 
schnitten hatte. Dagegen erhob sich 
Protest, der seine Organisationsform 
zunachst in Gestalt einer Arbeitsge- 
meinschaft, dann in dem Heimatver- 
ein Mohnesee fand. Die Planungen fiir 
den Ausbau der BundesstraBe sind 
langst und hoffentlich endgultig zu den 
Akten gelegt worden. Als kritischer 
Begleiter der Kommunalpolitik erwies 
sich der Heimatverein auch, als es die 

Herzhafter Grufi am 
dem Hochsauerland 

3. Dezember 
Vorstandssitzung des Sauerlander Hei- 
matbundes in Brilon 
7. Dezember 
Verein ftir Geschichte und Altertums- 
kunde Westfalens, Abt. Paderborn. 
Vortrag von Stadt. Archivoberrat Rolf- 
Dietrich Miiller, Paderborn: Das Dien- 
sttagebuch des Oberprasidenten der 
Provinz Westfalens, JohannesGrono- 
wski, 1922-1933. Theologische Fa- 
kultat, 20 Uhr 
12. Dezember bis 
6. Februar 2000 
Das graphische Werk Emil Schuma- 
chers. Gemeinschaftsausstellung mit 
dem Arnsberger Kunstverein. Sauer- 
landmuseum Arnsberg. 
16. Dezember bis 
27. Januar 2000 
„Stimmungsbilder". Ausstellung von 
Peter Schramm im Kreishaus Mesche- 
de 
1. Februar 
Verein fiir Geschichte und Altertums- 
kunde Westfalens, Abt. Paderborn. 
Vortrag von Dr. Friedrich Gerhard 
Hohmann, Paderborn: Wilderich 
Freiherr von Ketteler auf Thule (1809- 

nn"«~^w» 

1873). Ein Pionier des katholischen 
Vereinswesens in Westfalen. Theologi- 
sche Fakultat, 20 Uhr 
1. Februar 
Verein fiir Geschichte und Altertums- 
kunde Westfalens, Abt. Munster. 
Vortrag von Prof. Dr. Harm Klueting, 
Koln/Miinster: Provinzialverband 
Westfalen - Landschaftsverband West- 
falen-Lippe. Gefahrdungen der 
provinziellen Selbstverwaltung im 20. 
Jahrhundert. Westfalisches Landes- 
museum, 20.15 Uhr 

9. April bis 24. April 
Korbecker Osterausstellung in Bad 
Sassendorf, „Haus GartenstraBe" 
29. April 
Jahreshauptversammlung des Vereins 
fiir Geschichte und Altertumskunde 
Westfalens, Abteilung Paderborn, in 
Tatenhausen 

22. - 28. Mai 
61. Gebirgsfest und 105. Hauptver- 
sammlung des Sauerlander Gebirgs- 
vereins in Attendorn 
26. - 27. August 
52. Tag der westfalischen Geschichte 
in Warendorf-Freckenhorst 

Die Redaktion bittet um Mitteilung weiterer Termine 
fiir die ndchsten Hefte. 

Einrichtung eines Vergnugungsparks auf 
der Haar bei Echtrop zu verhindern gait 
- ebenfalls mit Erfolg. 

Professor Stichmann lieB viele Akti- 
vitaten des Vereins aus eigenem Mittun 
Revue passieren, ebenso wie die Mitglie- 
der des Vereins in Interviews „Blitzlichter 
aus 25 Jahren" aufleuchten lieRen. Sie 
zeigten, daB der Heimatverein Mohne- 
see die traditionellen Aufgaben der Hei- 
matpflege erfolgreich mit aktuellen Pro- 
blemen verknupft, die Belange der Be- 
volkerung berucksichtigt und dabei stets 
zukunftsorientiert handelt. Das vielseiti- 
ge Programm bietet Veranstaltungen mit 
kulturellen und naturkundlichen Schwer- 
punkten in stetigem Wechsel - der grof^e 
„Renner" in der Publikumsgunst ist z. B. 
die Osterausstellung, die alljahrlich die 
Besucher begeistert. 

Das bunte Festprogramm am 13. Ju- 
ni, das die Vorsitzende Maria Leifert mit 
ihren Vorstandskollegen zusammenge- 
stellt hatte, bot nach dem okumenischen 
Morgenlob in der Druggelter Kapelle 
eine Fiille von Musik- und Tanz- 
darbietungen sowie plattdeutschen 
Beitragen. WHB 

Nachrichten der Christine 
Koch-Gesellschaft 

Die Christine Koch-Gesellschaft wird 
an der landesweiten Aktion „Polnische 
Literatur in Nordrhein-Westfalen 2000" 
im Mai nachsten Jahres teilnehmen. 

Sie sieht darin eine gute Chance, das 
Sauerland als landlich gepragte Region 
noch mehr zu profilieren und zu einem 
Gedankenaustausch zwischen polni- 
schen und heimischen Autoren zu kom- 
men. 

Einige Veranstaltungen liegen schon 
fest; weitere werden mit dem Hochsau- 
erlandkeis vorbereitet. 

Zum Aufbau des Sauerlander Litera- 
turarchivs hat die Christine Koch-Gesell- 
schaft mit Herrn Knieb aus Olsberg-As- 
singhausen einen Arbeitsvertrag ge- 
schlossen. 

Grundstock des Archivs soil die 
Sammlung sauerlandischer Literatur und 
der literarische Nachlaf^ des Griindungs- 
vorsitzenden Dietmar Rost werden. 
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BUCHER . SCHRIFTTUM 

Der Liierwald - 

Landschaft und Lebensraum eines 
sauerlandischen Waldgebietes 

Als neuen Beitrag zur Landeskunde 
des Honnetals legte der Verein der 
Freunde und Forderer des Stadtischen 
Museums Menden e.V. vor wenigen Wo- 
chen die Schrift „Der Liierwald" vor. Die 
urn den Herausgeber Prof. Dr. Reiner 
Feldmann versammelten Autoren wid- 
men sich, wie es auch im Untertitel 
heiBt, Landschaft und Lebensraum eines 
sauerlandischen Waldgebietes. Der heu- 
tige Liierwald, zwischen Neheim-Hiisten 
und Menden gelegen, war einst Teil 
des weitaus groBeren, ehemals gleichna- 
migen Arnsberger Waldes. Schon im 
Mittelalter entwickelten sich jedoch un- 
terschiedliche Besitzstrukturen und Be- 
zeichnungen, so daB Ralf Gunther in 
seiner Veroffentlichung uber den Arns- 
berger Wald im Mittelalter (1994) eine 
Sonderstellung des heutigen Luerwaldes 
erkannte und ihn nicht ausfiihrlicher un- 
tersuchte. Dieses Desiderat zu beheben, 
war nicht die Absicht der vorliegenden 
Veroffentlichung. Vielmehr beschaftigen 
sich die Autoren mit dem Wechselspiel 
zwischen Mensch und Natur, das durch 
verschiedene Themen zuganglich ge- 
macht wird. 

In kurzen Texten werden folgcnde Be- 
reiche dargestellt: Landschaft (Gunter 
Bertzen), Geschichte (Werner Saure), 
Waldbild und Pflanzenwelt (Georg Mie- 
ders), Tierwelt (Reiner Feldmann), Na- 
turschutz (Heinrich Konig), Forstwirt- 
schaft (Wolfhard von Boeselager) und 
Naherholung (Joachim Braun). Ab- 
schlieBende Gedanken zum Wald als Er- 
fahrungsraum der „irdischen Kon- 
templation" (Karl-Heinz Wiesemann) 
runden die Schrift ab. Es wird deutlich, 
daft der Mensch von jeher Einfluf^ auf das 
Waldgebiet ausubte, in dem er es zur 
Viehhude, Jagd, Forstwirtschaft oder 
Naherholung nutzte - ohne jedoch ein 
ausgewogenes MaB zu uberschreiten. 
Trotz aller Unterschiede in der themati- 
schen Bearbeitung stimmen die Autoren 
darin iiberein, daii der Liierwald auch 
zukunftig durch eine angemessene oko- 
nomische Nutzung und umfassenden 
okologischen Schutz als geschlossenes 
Waldgebiet zu erhalten ist. 

Die reichhaltig mit hervorragenden, 
teilweise sogar farbigen Fotografien be- 

bilderte Schrift durfte jedem, der an dem 
Naturerlebnis Liierwald auch durch ein 
Leseerlebnis teilnehmen mochte, emp- 
fohlen werden. Der Band eignet sich 
ebenso fur die Arbeit in Schulen, die da- 
mit praxisbezogen ein heimisches Wald- 
gebiet in den Unterricht einbeziehen, 
Wanderungen zur „Dicken Berta", einer 
600jahrigen Traubeneiche, und Ausflu- 
ge zum Wildwald Vosswinkel vorbereiten 
konnen. 

Rico Quaschnij 

Reiner Feldmann (Hrsg.): Der Luerwald. Landschaft 
und Lebensraum eines sauerlandischen Waldgebietes. 
Menden 1999, 88 Seiten (21. Beitrag zur Heimatkun- 
de des Honnetals), ISSN 0176-1986 

Verweigerte Riickkehr - 
Ein Lebensbericht 

Zwei Erinnerungszeugnisse von judi- 
schen Auschwitz-Uberlebenden aus un- 
serem Raum liegen uns - in jiingster Zeit 
veroffentlicht - nun vor: das von Werner 
Jacob aus Lenhausen „Ich trage die 
Nummer 104953", aufgezeichnet von 
Norbert Otto, 1992 in Olpe erschienen, 
und jetzt das von Hans Frankenthal aus 
Schmallenberg „Verweigerte Riickkehr", 
im Juli 1999 als Fischer-Taschenbuch 
publiziert. 

Es wiirde den Rahmen einer kurzen 
Besprechung sprengen, die beiden 
Bucher der Schicksalsgefahrten im ein- 
zelnen zu vergleichen. Sie unterscheiden 
sich schon in der Anlage. Wahrend im 
Erinnerungsgesprach von Werner Jacob 
(1920-92) die Zeit nach der Ruckkehr 
nur auf wenigen Seiten geschildert wird, 
gliedert Hans Frankenthal (Jg. 1926) 
sein Buch deutlich in zwei Teile.Teil 1 - 
bis 1945 reichend - ist zwar etwas lan- 
ger (S. 13 - 95), Teil II, der die Folgezeit 
schildert, umfaBt aber immerhin die Sei- 
ten 95-153.Das entspricht dem Unterti- 
tel seines Buches „Erfahrungen nach 
dem Judenmord". Wir erfahren im 1. 
Teil zunachst etwas von der selbstver- 
standlichen Integration der jiidischen Fa- 
milien in Schmallenberg, wie sie auch W. 
Jacob von Lenhausen berichtet hatte. 
Die sog. „Machtergreifung" von 1933 
brachte dann den scharfen Einschnitt, 
die zunehmende Diskriminierung und 
Isolierung der judischen Biirger, gipfelnd 
in den Gewaltsamkeiten des Pogroms im 
November 1938. 1940 konnte der junge 
Hans Frankenthal in einer von der jiidi- 

schen Gemeinde Dortmund eingerichte- 
ten Lehrwerkstatt eine Schlosserlehre 
beginnen, in der sein zwei Jahre alterer 
Bruder bereits arbeitete. Nachdem die 
Gestapo 1941 die Werkstatt geschlos- 
sen hatte, folgte fiir den Funfzehnjahri- 
gen harteste Arbeit im StraBenbau im 
Sauerland, bis er 1943 mit seinem Bru- 
der nach Dortmund bestellt wurde. Hier 
wurden die Juden des Regierungsbezirks 
zur vermeintlichen „Umsiedlung nach 
Polen" gesammek. Die Schilderung des 
Transports in den graBlich iiberfiillten 
Viehwaggons und die unsagbar brutale 
Selektion auf der Rampe von Auschwitz 
sind in der Dichte und Plastizitat der Dar- 
stellung von groRter Ausdruckskraft. Die 
Bruder Frankenthal kommen - wie Wer- 
ner Jacob - in das KZ des IG-Farben- 
konzerns Auschwitz III-Monowitz. Hans 
Frankenthal hatte sich als ISjahrig aus- 
gegeben,um die Selektion zu iiberleben; 
er arbeitet mit dem Bruder in der Stahl- 
werkmontage. Mehrfach betont er, daB 
diese Tatigkeit - wohlgemerkt in 30 Me- 
ter Hohe - den Vorteil hatte, daB sie 
kaum mit den Qualereien der SS in 
Beruhrung kamen. Die unbeschreibliche 
Brutalitat der Bewacher, der qualende 
Hunger, die pausenlosen Arbeitsan- 
strengungen belasten die Existenz der 
Haftlinge bis zum Januar 1945. Kurz vor 
der Befreiung durch die anriickenden 
russischen Truppen werden die Gefan- 
genen zu einem FuBmarsch nach Westen 
mobilisiert, der die Bezeichnung „Todes- 
marsch" mehr als verdient. Er fiihrt zu 
der unterirdischen Riistungsfabrik Mittel- 
bau Dora zum Einsatz bei der Montie- 
rung der beriichtigten „Wunderwaffe" V 
2. Ein Fluchtversuch bei der Bombardie- 
rung Nordhausens miBlingt, der schwer- 
kranke Hans Frankenthal und sein Bru- 
der Ernst werden schlieBlich in The- 
resienstadt befreit. Getreu dem Wunsch 
des in Auschwitz ermordeten Vaters keh- 
ren sie nach Schmallenberg zurtick. 

Teil II, mit spurbarer Erbitterung ver- 
faBt, schildert die Erfahrungen in der 
ehemaligen Heimat. Den Autor emport 
das Desinteresse vieler Schmallenberger 
am jiidischen Schicksal, die Ungerech- 
tigkeiten bei der sog. „Wiedergutma- 
chung", die schnelle Riickkehr belasteter 
Nazis in verantwortliche Positionen, die 
weit verbreitete Verdrangung der brau- 
nen Vergangenheit. Das Aufschreiben 
seiner Biographic wird fiir ihn wichtig, 
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nicht nur um die Schrecken der Verfol- 
gung zu verarbeiten, sondern auch als 
Mahnung an sine neue Generation, die 
erstmals Anteil nimmt. So lautet sein Fa- 
zit: „Ich unterscheide verschiedene Ge- 
nerationen: einmal die Tatergeneration 
- damit meine ich auch die, die zuge- 
guckt haben - und dann die nachgebo- 
rene Generation, die nach dem Krieg 
hatte fragen mussen, was gewesen ist... 
Heute treffe ich in den Schulen die drit- 
te Generation, die endlich etwas wissen 
will." 

Junge Wissenschaftler aus den Jahr- 
gangen 1957-63-68, ihr Anteil wird 
nicht genauer definiert, haben sich als 
Mitarbeiter an Frankenthals Buch betei- 
ligt, z.B. als Verfasser des Nachworts 
und des Glossars (von Arbeitseinsatz bis 
Widerstand in Auschwitz). Das gibt dem 
Buch, dessen erste Auflage bereits ver- 
griffen ist, zusatzlichen Informationsge- 
halt etwa uber die noch nicht abge- 
schlossene Entschadigungsfrage. In sei- 
nen Lesungen aus dem Buch spricht sich 
Frankenthal fur die Berilcksichtigung der 
Zwangsarbeiter jeder Rasse und Nation 
aus, er versteht sich als Botschafter aller 
Minderheiten, die unterdruckt und aus- 
genutzt wurden. Dr. Ehka Richter 

Hans Frankenthal: Verweigerte RiJckkehr-Erfahrun- 
gen nach dem Judenmord, Frankfurt 1999, FiTb Nr. 
14493, 188 S., DM 18,90 

Canstciner Erinnerungen 
2.Teil 

Mit der Jahrtausendwende haufen 
sich die Riickblicke auf die vergangenen 
Jahrzehnte veil rasanter Veranderungen, 
derart vielfaltig und umwalzend, daE sie 
in Kurzform gar nicht angemessen ge- 
schildert werden konnen. Das trifft auch 
auf den Autor Alexander von Elverfeldt 
zu, der nun in einem 2. Band seine 
„Cansteiner Erinnerungen" fortsetzt, um 
diesen ProzeB, der weit tiber die person- 
liche Biographic hinausfuhrt, darzustel- 
len. Sein 1995 erschienener 1. Erinne- 
rungsband hatte die dorfliche Welt der 
30er und 40er Jahre farbig und lebendig 
vergegenwartigt, das adlige Haus und die 
Landwirtschaft vor dem Zweiten Welt- 
krieg, aber auch die Kriegserlebnisse des 
1929 geborenen Erzahlers bis zur Heim- 
kehr im Fruhling 1945. Der Reiz dieser 
liebevoll geschilderten sauerlandischen 
Kindheitswelt hat wohl kaum einen Le- 

ser unberiihrt gelassen.   (s.  SAUER- 
LAND 1/1996) 

Den Zauber dieser Welt kann der 
2. Band nicht entfalten, Erzahlungen aus 
der Kindheit haben ihren unwiederhol- 
baren Glanz. Das Charakteristische der 
Fortsetzung ist gerade die Schilderung 
neuer Lebens- und Arbeitsformen, in die 
der junge Adlige hineinwachst, ohne sich 
der Einschnitte und Bruche selbst 
zunachst voll bewuBt zu sein. Wir verfol- 
gen zuerst die Hochs und Tiefs seiner 
Schullaufbahn bis zum Abitur 1949 in 
Arolsen, ubrigens dem einzigen Zen- 
tralabitur, das die hessische Kulturadmi- 
nistration in Anlehnung an die siiddeut- 
schen Lander durchfiihrte, um dieses Ex- 
periment dann schleunigst wieder abzu- 
brechen. Die folgenden Etappen in der 
Karriere des jungen Mannes: ein Forst- 
praktikum in Rhoden, eine Landwirt- 
schaftslehre auf groBen Hofen bei Lipp- 
stadt und Duren mit ausfiihrlich-prazisen 
Darstellungen der jeweiligen Arbeitsauf- 
gaben, ihren Tucken und ihrer Bewalti- 
gung, veranschaulichen die bauerliche 
Arbeit zu Beginn der 50er Jahre, als 
technische Erleichterungen durch Ma- 
schineneinsatz noch begrenzt blieben 
und harteste korperliche Beanspruchung 
der „Eleven" selbstverstandlich war. 
Doch deutete sich die unausweichliche 
Entwicklung zu einer weiteren Mechani- 
sierung der landwirtschaftlichen Arbeit 
an. Der „geprufte Lehrling" wahlt daher 
die Hohere Landbauschule in Soest, ein 
Landmaschinenpraktikum in Harsewin- 
kel und die Ingenieurschule in Koln als 
Fortsetzung seiner Ausbildung. Seine Er- 
fahrungen und Erkenntnisse bei den ein- 
zelnen Stationen der Weiterbildung, mit 
viel Interesse fiir technische Details, aber 
auch mit Humor geschildert, konnen 
hier nicht im einzelnen wiedergegeben 
werden. Deutlich wird, daft der junge 
Mann zeitig genug die Herausforderung 
spiirt, die mit den neuen Maschinen sei- 
ne traditionelle Lebenswelt wandelt. Al- 
lerdings verdrangt das intensive Interes- 
se an technischen Vorgangen nicht die 
tiefe Liebe zur Natur, zu Wald und Jagd, 
wie der Bericht uber das Forstpraktikum 
in Glindfeld eindrucksvoll vergegenwar- 
tigt. 

Was hat den ModernisierungsprozeB 
vorangetrieben, der seit den 5oer Jahren 
unsere Lebenswelt unausweichlich ver- 
andert hat? Zweifellos der EinfluR und 

das Beispiel der USA, dessen Bedeutung 
wir in seiner Tragweite noch kaum abzu- 
schatzen vermogen. Das Bemerkens- 
werte, ja Sinnbildliche der vorliegenden 
Biographie liegt wohl darin, daB sie am 
Lebensbericht A. v. Elverfeldts doku- 
mentiert, welches Gewicht der Aufent- 
halt in verschiedenen Regionen der USA 
fiir eine Entwicklung bedeuten kann. 
Nicht ohne Grund nimmt das Kapitel 
„Auf nach Amerika" mehr als die Halfte 
des Buches ein. Ausgedehnte Besuche 
der USA waren in den 50er Jahren noch 
eine Seltenheit. Fiir den Autor mit seiner 
in den USA geborenen GroBmutter mut- 
terlicherseits ergaben sich viele familiare 
Verbindungen zu den Staaten und damit 
Einblicke in ganz unterschiedliche Ar- 
beitswelten, an denen er den Leser aus- 
fiihrlich teilnehmen laBt. Er arbeitete in 
einer New Yorker Fabrik und auf einer 
schon ganz modern gefiihrten Farm in 
Virginia. Er durchquert das Land mit ei- 
nem billig erworbenen Studebaker bis in 
den Westen und arbeitet schlieBlich im 
US-Forst-Service in Oregon. Viele Farb- 
fotos illustrieren seine Eindriicke von 
dem weiten Land mit seinen damals teil- 
weise noch ganz unerschlossenen Wal- 
dern an der Westkiiste. Schilderungen 
von der Bekampfung von Waldbranden 
und der Anlage erster StraBen doku- 
mentieren die anstrengende und span- 
nende Pionierarbeit. War der 1. Band 
noch stark von der Bindung an die sau- 
erlandische Heimat gepragt, so vermit- 
telt diese Darstellung das Erlebnis einer 
Offnung fiir ganz fremde Weiten. Der 
Autor bekennt selbst, wie stark ihn der 
USA-Aufenthalt veranderte:„Eine innere 
Unabhangigkeit von meiner Herkunft 
hatte sich eingestellt."(S. 206) 

Fines muB noch nachgetragen wer- 
den: das weibliche Element! Der junge 
Mann schildert uns die verschiedenen 
Freundinnen in seiner Entwicklung, so 
daB ein Reigen frohlicher junger 
Madchen, immer schmeichelhaft cha- 
rakterisiert, das Buch durchzieht. So 
klingt der Band auch mit einem Happy- 
End 1957 aus: Heimkehr und Heirat. 

Der Wunsch nach einer Fortsetzung 
drangt sich auf... 

Dr. Erika Richter 

Alexander von Elverfeldt, Cansteiner Erinnerungen - 
Lehr- und Wanderjahre daheim und in Amerika 1945- 
1957, Verlag Joh. Schulte, Marsberg, 1999, 215 S., 
29,80 DM. 
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Umfassende Vereinsge- 
schichte fur Beringhausen 

ISOjahriges Bestehen konnte die St. 
Markus-Schiitzenbruderschaft in Bering- 
hausen im Jahr 1999 feiern. Statt der 
bei solchen Jubilaen sonst ublichen Fest- 
schrift dachte man sich etwas Besonde- 
res aus und gab unter dem Titel „ Be- 
ringhausen - 150 Jahre Schutzenge- 
schichte und Vereinsleben in einem Sau- 
erlander Dorf" ein Buch heraus, das die 
Entwicklung aller Vereine des Dorfes be- 
schreibt. Als Autor fur den weitaus grof^- 
ten Teil der Beitrage konnte mit dem 
Marsberger Stadtchronisten Johannes 
Bodger ein ausgewiesener Kenner der 
lokalen Geschichte gewonncn werden. 
Er iibernahm auch die Gesamtredaktion 
fur das Werk, fur das sich neben ihm ei- 
ne Reihe von Mitarbeiterinnen und Mit- 
arbeiter aus dem Ort fanden. Das Ergeb- 
nis zweijahriger Recherchen in mehre- 
ren Archiven, der Auswertung von Chro- 
niken, Zeitungen und Zeitschriften sowie 
der ortsbezogenen Literatur konnte zum 
Jubilaumsschiitztenfest prasentiert wer- 
den. Es beeindruckt zunachst allein 
durch seinen Umfang von mehr als 500 
Seiten, Beweis fur die Intensitat, mit der 
alle Beteiligten zu Werke gegangen sind. 

Ein Schwerpunkt des Buches liegt 
naturlich auf der Geschichte der Schiit- 
zenbruderschaft. So werden in umfas- 
sender Weise z.B. die Grundungszeit vor 
dem Hintergrund der damaligen politi- 
schen Verhaltnisse und die bauliche Ent- 
wicklung der Schiitzenhalle bis zum heu- 
tigen Schmuckstuck dargestellt. Auch 
der Abdruck aller noch verfugbaren Fo- 
tos der Konigspaare seit 1925 darf nicht 
fehlen. 

Der besondere Reiz und die Bedeu- 
tung des Werkes liegen allerdings darin, 
daB iiber die Geschichte der Schiitzen- 
bruderschaft hinaus die aller ortlichen 
Vereine dargestellt wird. Dabei handelt 
es sich um solche, die auch in heutiger 
Zeit ein aktives Vereinsleben pflegen, 
und um solche, die „sang- und klanglos 
von der Bildflache verschwunden" sind. 
So lernt man Vereine wie den MGV „Ca- 
cilia", den Turnverein von 1909, den 
Musikverein oder die Frauengemein- 
schaft kennen. Eine Kuriositat durfte der 
sogenannte Stabelstockverein 1962, ein 
ZusammenschluB alterer Wanderer, sein. 
Weitere Beitrage befassen sich u.a. mit 

der Freiwilligen Feuerwehr und der ortli- 
chen Kolpingfamilie. Das gesamte Werk 
ist durchgangig mit vielen Fotos aus den 
Vereinsgeschichten und der Ortsge- 
schichte illustriert. Ausfiihrliche Bildun- 
terschriften mit Namensangaben der ab- 
gebildeten Personen durften auf das be- 
sondere Interesse heutiger wie zukiinfti- 
ger Bewohnerinnen und Bewohner Be- 
ringhausens treffen. 

Oberhaupt stellt das gesamte Buch ei- 
ne Dokumentation von besonderem 
Rang dar. Hier werden Ereignisse und 
Entwicklungen festgehalten, die im Lau- 
fe der Jahre verlorengehen wurden. 
Aber nicht nur der dokumentarische 
Wert ist hervorzuheben, sondern insbe- 
sondere auch die zum Ausdruck kom- 
mende Bedeutung, die das Vereinsleben 
filr die ortliche Gemeinschaft hat. Was 
waren die Dorfer des Sauerlandes ohne 
ihre Vereine. Diese Feststellung wird am 
Beispiel des Dorfes Beringhausen exem- 
plarisch belegt. Zwischen den Zeilen er- 
kennbar ist auch der unschatzbare Wert 
des Ehrenamtes, ohne das lebendige 
Vereinsarbeit nicht moglich ist. Das 
Buch wird deshalb im Vorwort alien ge- 
widmet, „die in Vergangenheit und Ge- 
genwart ihrer gesellschaftlichen Verant- 
wortung durch die Ubernahme von eh- 
renamtlichen Tatigkeiten gerecht wur- 
den und werden". Der Autor selbst ist be- 
stes Beispiel fiir ehrenamtliches Engage- 
ment. Die Schutzenbruderschaft Bering- 
hausen dankte ihm dafur mit der Verlei- 
hung der Ehrenmitgliedschaft. 

Bernd FoUmann 

Bodger, Johannes: Beringhausen - 150 Jahre Schut- 
zengeschichte und Vereinsleben in einem Sauerlander 
Dorf. Marsberg: Verlag Johann Schulte 1999. 512 S.. 
48.50 DM, ISBN 3-9804216-9^4. 

Der vergessene - der 
hochdeutsche - Wibbelt 

Im Jahre 1908 griindete Augustin 
Wibbelt den Westfalischen Volkskalen- 
der „ De Kiepenkerl" mit plattdeutschen 
und hochdeutschen Beitragen. Ein Jahr 
spater lud ihn, der bisher vor allem durch 
plattdeutsche Erzahlungen bekannt ge- 
worden war, der Warendorfer Verleger 
Joseph Leopold, Inhaber der Schnell- 
schen Buchhandlung, ein, an der ge- 
planten hochdeutschen Reihe „Bucher 
der Freude" mitzuarbeiten. Wibbelt war 

begeistert und schrieb noch 1910 das 
bald im ganzen deutschen Sprachraum 
gern gelesene „Buch von den vier Quel- 
len". In seinen Essays geht es Wibbelt 
darum, Lebensfreude zu vermitteln, Le- 
benssinn aufzuzeigen und Mut zu einem 
gestalteten Leben zu machen oder, wie 
er es ausdriickt, Sonne in den nicht sei- 
ten grauen Alltag zu bringen. Dieses er- 
ste hochdeutsche Buch Wibbelts wurde 
schon 1913 ins Niederlandische und 
Tschechische ubersetzt. 

Wibbelt schrieb danach Jahr fiir Jahr 
ein neues hochdeutsches Werk, darunter 
das „Herbstbuch" 1914 und das 
„Sprungbuch" 1917. Auch diese lebens- 
nahen Bande fanden uberall Zustim- 
mung. Der plattdeutsche Wibbelt lebt, 
das wissen seine Freunde nur zu gut. 
Aber wer kennt und nennt noch den 
hochdeutschen Schriftsteller und Dich- 
ter? Dieser Frage geht der Sauerlander 
Dr. Paul Becker in der jungst im Verlag 
Schnell in Warendorf erschienenen 
Schrift „Der vergessene Wibbelt" nach, 
um das umfassende hochdeutsche Werk 
Wibbelts in Erinnerung zu bringen, des- 
sen inhaltlich bleibende Bedeutung auf- 
zuzeigen und Neuauflagen dieses litera- 
risch-kulturellen Erbes anzuregen. 

Red. 

Dr. Paul Becker: Der vergessene Wibbelt. Informatio- 
nen, Interpretationen und Texte aus seinen hochdeut- 
schen Werken. Warendorf: Verlag Schnell 1999. 48 S. 
9.80 DM. 

Heimatblatter 
Neheim-Husten 1999 

Die Heimatblatter Heft 15 des Hei- 
matbundes Neheim-Husten enthalten 
auch in diesem Jahr zahlreiche heimat- 
geschichtliche und -kundliche Beitrage 
und Nachrichten. Unter diesen nehmen 
einen groBeren Umfang ein der Bericht 
ijber die Stadtkapelle Propper, die jetzt 
100 Jahre alt geworden ware (F.J. Schul- 
te, W. Mutzenbach) und der letzte Teil 
„Burger der Stadt Neheim", Burger- 
rechtsverleihungen in den Jahren 1765 
bis 1850/70 (FJ, Schulte). Umfangreich 
sind auch Texte und Fotos zu der vom 
Heimatbund 1998 veranstalteten Aus- 
stellung „Unsere Stadt verandert ihr Ge- 
sicht" (Rijtger Niemeyer), womit die tief- 
greifenden Veranderungen in Stadt und 
Landschaft ins Bewu($tsein gesetzt wer- 
den; wie viele andere bediirfen auch die 
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Bilder der Ohlbrucke von 1870 bis zum 
grausamen Zustand von heute keines 
Kommentars. Mehr als die Feststellung, 
daB die Ausstellung erfolgreich gewesen 
sei, und die Frage „und was kommt 
dann?" weiB allerdings auch der Heimat- 
bund nicht zu sagen. PL 

Heimatblatter des Heimatbundes Neheim-Husten e. V. 
1999, Heft 15. 114 Seiten. 

Jahresheft 1999 
aus Grevenbriick 

Auch diese Ausgabe enthalt wieder 
mehrere geschichtliche und heimatkund- 
liche Beitrage und Mitteilungen aus Gre- 
venbriick, die jetzt naher an die Gegen- 
wart heranreichen. Ober den Maler Her- 
mann Broermann (1908-1995) steuert 
Klaus Droste eine Skizze bei. Weitere 
Beitrage befassen sich mit geschichtli- 
chen Themen der katholischen (1681- 
1933) und der evangelischen (1929- 
1933) Kirchengemeinden. Umfangreich 
und wichtig fur die heimatgeschichtliche 
Forschung ist die Zusammenstellung von 
Dr. Arnold M. Klein M.A. uber die Ar- 
chivalien des Kreises Olpe im Staatsar- 
chiv Munster, Bestand Oberprasidium 
Provinz Westfalen, betr. Kirchen, Schu- 
len, Juden seit Anfang des 19. Jahrhun- 
derts (1806 ff.). Vereinsnachrichten und 
Buchbesprechungen schlieRen das sau- 
ber gedruckte Heft. PL 

Jahresheft des Heimat- und Verkehrsvereins Greven- 
bruck, Ausgabe 1999, Heft Nr. 18. Lennestadt-Gre- 
venbruck 1999. 80 Seiten. 

HANDIRK 1999 

Die 17. Ausgabe der jahrlich fur 
Grafschaft, Latrop und Schanze (und 
dariiber hinaus) von der St. Sebastian- 
Schutzenbruderschaft Grafschaft 
1825 e.V. herausgegebenen Heimat- 
nachrichten erscheint wieder im Dezem- 
ber. Sie enthalt auf rund 90 Seiten mehr 
als 20 Einzelberichte mit rund 60 Abbil- 
dungen. 

Aus dem Inhalt: Anmerkungen zum 
Wappen der Freiherren von Furstenberg 
und der Edelherren von Grafschaft. 
- Vor uber 100 Jahren: Auswanderer 
aus Grafschaft finden in Holland eine 
neue Heimat. - Vor 85 Jahren: Sakri- 
stei-Anbau fur die Wilzenberg-Kapelle. - 
Eine Hand mit sechs Fingern: Alter Stein 

1. Unox Denkmalschutz-Preis 
fiir den Stertschultenhof in Cobbenrode 

Im Friihjahr filhrte die Firma Union 
Deutsche Lebensmittelwerke GmbH 
in Hamburg eine groBangelegte Ver- 
braucheraktion in Zusammenarbeit 
mit der Deutschen Stiftung Denkmal- 
schutz durch, um zum Erhalt denkmal- 
geschijtzter Kulturgiiter beizutragen. 
Weil der Ursprung unserer heutigen 
Kochkunst auch in Deutschlands Guts- 
hausern liegt, engagiert sich die Firma 
Unox fur die Erhaltung baugeschicht- 
lich wertvoller Gutshauser und ahnli- 
cher Kulturgiiter und stiftete hierfur 
den Betrag von 100 000 DM. 

Die Verbraucher, die sich an dieser 
Aktion beteiligten, entschieden mit 
ihren Stimmen, welches von fijnf for- 
derungswurdigen Denkmalern, darun- 
ter die Wartburg und Herrenchiemsee, 
unterstiitzt werden sollte. Anfang No- 
vember wurde nach Auszahlung aller 
Stimmen der „Sieger" festgestellt: der 
scheme Stertschultenhof in Cobbenro- 

kehrt in den Klosterbereich zuruck. 
- Aussichtsturm auf dem Wilzenberg, 
auch ein idealer Standort fur Funkama- 
teure. - Vor 50 Jahren: Theo Beste 
kehrt als letzter Grafschafter aus der 
Kriegsgefangenschaft zuruck. - Ehemali- 
ge Firmen, Handwerksbetriebe, Ge- 
schafte... S.Teil. - „En Moul vull Platt". - 
Entwicklung der Stromversorgung. - 40 
Jahre Fraunhofer-Institut in Grafschaft. - 
Seelsorger. -Alte Brauche, 2. Teil. -Aus 
dem Vereinsleben. - Aktuelles kurz be- 
richtet. Irians Robert Schrewe 

HANDIRK 1999 ist fur 5,- DM zu haben beim Her- 
ausgeber unter Tel 02972/1545; die Sammelmappe 
fur funf Hefte kostet 3,- DM. 

Napoleons Soldaten aus 
Stadt und Amt Medebach 

„Auf ewige Zeiten" sollte das Herzog- 
tum Westfalen zum hessen-darmstadti- 

de in der Gemeinde Eslohe, der als ty- 
pisch fiir die Baukunst des 18. Jahr- 
hunderts im Saueriand gelten darf. Er 
erhielt 31,46 % aller Stimmen, gefolgt 
von der Wartburg mit 26,7 %. Damit 
unterstutzten die Teilnehmer der Ver- 
braucheraktion, ohne es zu wissen, das 
enorme ehrenamtliche Engagement 
der ortlichen Gemeinschaft, die sich 
seit Jahren um den Erhalt und die zeit- 
gerechte Nutzung von Haus und Hof 
kummert. 

Am 23. November ubergab Caroli- 
ne Neumann aus dem Hause Unox an 
Herrn Dr. KnQppel von der Deutschen 
Stiftung Denkmalschutz, die das Geld 
verwaltet, im Stertschultenhof den Ge- 
winnscheck. Der 1. Vorsitzende des 
Sauerlander Heimatbundes, Dieter 
Wurm, war dabei und freute sich mit 
den Verantwortlichen aus Cobbenro- 
de. 

Red. 

schen Herrschaftsgebiet gehoren. So hieB 
es im Text des Okkupationspatents von 
Landgraf Ludewig X. im Jahre 1802. 

Die Ewigkeit dauerte allerdings nur bis 
1816. Zeitlich gesehen war dies nur ein 
Intermezzo in der westfalischen Ge- 
schichte, dessen Auswirkungen aller- 
dings nicht zu unterschatzen sind. Zu den 
Neuerungen dieser Epoche gehorte u.a. 
die Einfuhrung der Militardienstpflicht. 

Ludewig, ab 1806 mit dem Titel 
GroBherzog Ludewig I., war im Rhein- 
bund Verbundeter Napoleons. Als sol- 
cher muBte er zu den Feldziigen des kor- 
sischen Eroberers Soldaten stellen. Auch 
aus der Stadt und dem Amt Medebach 
nahmen zahlreiche junge Manner in den 
Kriegen gegen Spanien und Rutland 
teil. 
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Anton Trippe, unseren Lesern als Au- 
tor bekannt, ist nach den Akten im Ge- 
heimen Staatsarchiv in Berlin den Spu- 
ren dieser Soldaten nachgegangen. Im 
„Jahrbuch Hochsauerlandkreis 2000" 
berichtet er ausfuhrlich (iber ihr Schick- 
sal fern der Heimat. Red. 

Herrliche Zeiten 
In den nachsten Tagen erscheint das 

dritte und wohl aufwendigste Buch aus 
der Feder von Evamarie Baus-Hoff- 
mann. Der anstehende Jahrtausend- 
wechsel war AnlaB fur sie, einen Gang 
durch hundert Jahre Zeitgeschichte zu 
unternehmen. „Herrliche Zeiten" ist ein 
facettenreicher Riickblick auf uberliefer- 
te und selbsterlebte Ereignisse, die unser 
Jahrhundert pragten. Diese verknupft 
die Autorin mit historischen Daten, Er- 
findungen und poiitischen Entscheidun- 
gen in Deutschland und der Welt. Das al- 
les flicht die Autorin als Zeitzeugin in ihr 
eigenes Leben mit ein. 

Fast zwanzig Monate hat Evamarie 
Baus-Hoffmann an diesem Buch gear- 
beitet. Anders als ihre plattdeutschen 
Erstlingswerke Kinnerdage (1996) und 
Noowers-Greite (1997) ist es hoch- 
deutsch geschrieben. Red. 

Das Buch hat 254 Seiten mit 16 Bildseiten und kostet 
28,- DM, zu beziehen bei der Autorin, GoethestraRe 
35, 58730 Frondenberg, Tel. 02373-73503. 

An Bigge, 
Lenne und Frctter 

Wie schon das vorige Heft so 
schmuckt auch dieses ein farbiger Um- 
schlag, und wie jenes enthalt auch dieses 
wieder eine Reihe lesenswerter Aufsatze 
und kiirzerer Artikel zu heimatkundli- 
chen, vorwiegend geschichtlichen The- 
men. Hier eine Auswahl: 

In Nr. 9 blickt Burgermeister Dietmar 
HeB in einem langeren Beitrag auf die 
Griindung der Gemeinde Finnentrop vor 
30 Jahren zuruck. Gertrud Junker erin- 
nert an einen alten Luftschutzstollen in 
Finnentrop, Josef Schroder an Graber 
russischer Kriegsgefangener und italieni- 
scher Fremdarbeiter in Bamenohl und 
Finnentrop. Von Volker Kennemann 
stammt ein Beitrag iiber die Dekoration 
der Schonholthauser Kirche in den Jah- 
ren 1877/78. In einem naturkundlichen 
Beitrag stellen Mechthild und Heinz Im- 

Wettbewerb 
flir niederdeutsche Kurzprosa und Lyrik 

der Christine Koch Gesellschaft 
- Gesellschaft zur Forderung der Literatur im Sauerland - 

Schirmherr Regierungsprdsident Wolfram Kuschke, Arnsberg 

Die Christine Koch Gesellschaft weiR sich sowohl dem Hochdeutschen 
als auch dem Niederdeutschen als Sprache der Literatur verpflichtet. Um 
die niederdeutsche Mundart des Sauerlandes zu fordern, veranstaltet sie 
einen Schreibwettbewerb unter dem Thema: 

lut'm Suerlannc, wuat de Luie denkct, 
wuat se wellt und wuat se maket. 

Teilnehmen kann jeder, der in Sauerlander Mundart schreibt. 

Aus den eingesandten Arbeiten werden Texte ausgewahlt, die in der 
„Kleinen Reihe" der Christine Koch Gesellschaft als Band 7 veroffentlicht 
und im Radio Sauerland vorgestellt werden. Ober die Auswahl entscheidet 
eine Jury. Sie ermittelt auch die Preistrager, die wie folgt bedacht werden: 

l.Preis: 1000,—DM 

2. Preis:    500,— DM 

3. Preis:    250,— DM 

Erwartet werden bisher unveroffentlichte Erzahlungen, sonstige Prosa- 
stucke und Gedichte in sauerlandischer Mundart mit thematischem Bezug 
zum Sauerland. Die Texte sollen nicht mehr als 4 D1N-A4-Seiten mit 
40 Zeilen bei Prosa oder nicht mehr als 4 Gedichte umfassen. 

Die eingereichten Texte diirfen nicht mit dem Namen des Verfassers, 
sondern nur mit einem Kennwort bezeichnet sein. In einem gesonderten, 
verschlossenen Briefumschlag, auf dem auBen nur das Kennwort und die 
Aufschrift „Mundartwettbewerb der CKG" stehen, sind Name, Anschrift 
und Telefonnummer des Verfassers mitzuteilen, und es ist der Hinweis zu 
geben, welchem Saueriander Sprachraum die eingereichten Texte zuzu- 
ordnen sind. 

Einsendung bis zum 30. 4. 2000 

bei der Geschaftsstelle der CKG, 
Posffach 11 40, 57376 Schmallenberg. 

Der Bewerber erklart sich damit einverstanden, daR die Christine Koch 
Gesellschaft den eingereichten Beitrag veroffentlicht. 

Die Nominierung und die Wurdigung der Preistrager erfolgen in einer 
offentlichen Veranstaltung der CKG. 

Die Christine Koch Gesellschaft 

Juni 1999 
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mekus die vier in der Gemeinde Finnen- 
trop vorkommenden Spechtarten vor. 
Freuen werden sich viele Leser uber die 
Mitteilung, daB das Autorenpaar in Zu- 
kunft unter dem Obertitel „Tierwelt in 
der Gemeinde Finnentrop" regelmaBig 
Beobachtungen zu Vorkommen ver- 
schiedener Tierarten veroffentlichen 
will. Zwei Nachrufe erinnern an den Do- 
minikanerpater Dr. Wunibald M. Bracht- 
hauser (1910-1999), der in Ronkhausen 
seine Kindheitsjahre verbracht hat, und 
an den in Bamenohl geborenen Kir- 
chenhistoriker Prof. Dr. Erich Feldmann 
(1929-1998). Beide Hefte schlieRen mit 
einem „Kalendarium aus der Gemeinde 
Finnentrop", in dem der Archivar der 
Gemeinde, Wolf-Dieter Grun, denkwur- 
dige Geschehnisse aus dem jeweiligen 
Berichtszeitraum festgehalten hat. 

Gunther Becker 

An Bigge, Lenne und Fretter. Heimatkundliche Beitra- 
ge aus der Gemeinde Finnentrop. Redaktionsleiter: 
Volker Kennemann. Hrsg.: Arbeitskreis fur Geschichte 
und Heimatpflege in der Gemeinde Finnentrop e.V. 
Dezember 1998 / Nr 8. 5,- DM. - Juni 1999 / Nr 9. 
5,- DM. Bezugsanschrift: Weusperter StraRe 10, 
57413 Finnentrop (Tel. 02721/7527). 

Die StraBennamen der 
Stadt Neheim-Hiisten 

Der Heimatbund Neheim-Hiisten leg- 
te im November mit diesem Werk ein 
weiteres beachtliches Buch zur Er- 
schlieRung der Geschichte der ehemali- 
gen Doppelstadt vor. Der Autor Carl 
Wigge (1885 - 1964) war vor seiner 
Pensionierung Oberstudiendirektor des 
Reinoldusgymnasiums in Dortmund. 
Seiner Heimatstadt Neheim blieb er le- 
benslang eng verbunden. Auf dem Moh- 
nefriedhof fand er seine letzte Ruhe. 

Nach dem Ersten Weltkrieg arbeitete 
Carl Wigge mit Georg Nellius zusammen 
an der Forderung der plattdeutschen 
Sprache. Als solcher war er beim Rund- 
funk stark gefragt. Wigge und Nellius 
veranlaBten Christine Koch, ihre Ge- 
dichte im Neheimer Neuen Kunst- und 
Musikverlag Konig drucken zu lassen. 
Erst dadurch erreichte die Dichterin ei- 
nen groBeren Bekanntheitsgrad. 

Im Ruhestand war Carl Wigge als Na- 
menskundler am Stadtarchiv Dortmund 
tatig und begrundete 1950 die Fachstel- 
le fiir niederdeutsche Sprache im West- 
falischen Heimatbund, die er bis 1963 

leitete. Dem Archiv der Stadt Neheim- 
Hiisten uberreichte er 1962 ein druck- 
fertiges Manuskript uber „Die StraBen- 
namen der Stadt Neheim-Hiisten ... und 
ihre Geschichte einschlieBlich der Orts- 
und Flurnamen unter besonderer 
Berucksichtigung aller Namen, die der 
Heimatsprache entstammen (Flurna- 
men, Geschlechternamen, Hofnamen, 
Wiistungen usw.). Ihre Entstehung, Ge- 
schichte und ein Versuch ihrer Na- 
mensdeutung" so der ausfiihrliche Titel. 

Es ist das Verdienst der Bearbeiter, 
Franz Josef Schulte vom Heimatbund 
Neheim-Hiisten und Michael Gosmann 
vom Stadtarchiv Arnsberg, das vor fast 
vierzig Jahren abgeschlossene Manu- 
skript fur die heutigen Ortsteile Neheim 
und Husten auf den neuesten Stand ge- 
bracht zu haben. Umbenennungen von 
StraBen und neue historische Erkennt- 
nisse wurden in Klammern hinzugefiigt. 
In ihrer Einfuhrung fordern sie alle Hei- 
matfreunde auf, Erganzungen mitzutei- 
len und Fotos zu liefern, die in den jahr- 
lich erscheinenden Heimatheften verof- 
fentlicht werden sollen. 

Carl Wigge, der auch eine „Entwick- 
lungsgeschichte der Stadt Neheim bis 
1368" geschrieben hat, beschaftigt sich 
zunachst mit den Ortsnamen Neheim 
und Husten, und legt dann auf 200 Sei- 
ten Ursprung und Entstehung der 
StraBennamen ausfuhrlich dar. Der Au- 
tor beschreibt die Lage der StraBen. Es 
folgt mit zahlreichen Quellenangaben die 
Darstellung der bisherigen Deutungen, 
die Heimatforscher und Historiker gege- 
ben haben. Erst dann begriindet Carl 
Wigge seine Deutung, die umfassende 
Kenntnisse nicht nur des Plattdeutschen, 
sondern auch des iibrigen niederdeut- 
schen Sprachschatzes verraten. 

Das Buch bietet in seiner griindlichen 
Art ein umfassendes Lexikon vieler im 
Sauerland bekannter Adelsgeschlechter 
und iiberall in der Region sich wiederho- 
lender Flurnamen. Damit ist das Buch 
iiber den Rahmen der Stadt Arnsberg fiir 
die ganze Region ein wertvolles sprach- 
geschichtliches Nachschlagewerk. 

Gleichzeitig bieten die Flur- und Hof- 
namen einen Einblick in die Neheim-Hii- 
stener Stadtgeschichte. Es ergibt sich, 
daR den StraBennamen, die sich auf hie- 
sige Adelsfamilien beziehen, z. B. von 
Husten, von Ketteler, von Hovel, von 

Neheim, von Freseken, von Schiingel, 
von Bonninghausen, von Sleper und 
naturlich von Fiirstenberg ausfiihrlicher 
Raum gewidmet ist. 

In einem III. Teil erlautert Carl Wigge 
die historische Entwicklung der StraBen- 
namen und erlautert die Daten, die mit 
der StraBenfuhrung zusammenhangen. 

Fiir viele Biirger wird das Buch auch 
durch die 320 Fotos, in denen haufig 
Ansichten aus dem Anfang des Jahrhun- 
derts mit solchen aus der Mitte und dem 
Ende des Jahrhunderts nebeneinander 
gestellt werden, an Attraktivitat gewin- 
nen. Werner Saure 

Die StraUennamen der Stadt Neheim-Husten ... und ih- 
re Geschichte, Oberstudiendirektor Carl Wigge, Her- 
ausgeber: Heimatbund Neheim-Husten, Verlag Dassel- 
Druck, Subscriptionspreis 38,- DM, ISBN 3- 
9805004-5-4 

Eine essayistische Wande- 
rung durch das Sauerland 

Die Christine-Koch-Gesellschaft be- 
schert uns punktlich zum Weihnachtsfest 
den 6. Band ihrer „Kleinen Reihe" in ei- 
ner diesmal besonders ansprechend ge- 
stalteten Ausgabe. Der Titel „Auf den 
Spuren der Zeit" ermoglichte eine Viel- 
falt an Themen und sprachlicher For- 
mung der von Mitgliedern der Gesell- 
schaft verfaBten Texte. Den Rahmen al- 
ler Beitrage bildet jeweils das Sauerland. 
Wie begegnet es in den 13 Darstellungen 
der Autorinnen und Autoren? Unmog- 
lich, sie in einer begrenzten Rezension 
einzeln zu betrachten. So bleibt nur die 
Suche, ob ein gemeinsames Element sie 
bei aller subjektiven Unterschiedlichkeit 
der Sicht verbindet. „Eine vornehmlich 
essayistische Wanderung durch das Sau- 
erland" ist im Untertitel des schmalen 
Bandes angekundigt, und es wird schnell 
deutlich, daB alle Wanderer vom super- 
lativischen Ton eines Hochglanz-Pro- 
spektes fiir Touristenwerbung weit ent- 
fernt sind. Sie verschweigen die „Spuren 
der Zeit", d. h. die einschneidenden Ver- 
anderungen der Lebensverhaltnisse und 
der Umwelt durch die umwalzende Mo- 
dernisierung, nicht, die ihr viel ehemals 
Charakteristisches geraubt hat. Der Ton 
der Klage und der kritischen Bilanz von 
Verlusten ist ein immer wiederkehrendes 
Moment, sei es im Hinblick auf die ge- 
genwartige regionale Architektur, die 
verlorene Heckenlandschaft oder die ge- 
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PERSONALIEN 

schwundenen heimatlichen Sprachfor- 
men in einer jetzt von Anglizismen 
durchsetzten Sprechweise. „Heimat- 
lich", was ist das noch? Der Ein- 
fuhrungsaufsatz reflektiert den umstritte- 
nen Heimatbegriff, ideologisch belastet, 
zeitweise verpont, sich nun wohl wieder 
mit eher positiven Assoziationen fullend, 
zwar die schmerzhafte Frage, ob „Heim- 
kehr" ins Land der Kindheit moglich sei, 
verneinend, aber doch in der Bereit- 
schaft zu einem HeimatbewuRtsein, das 
Bleibendes wahrnimmt, da „nur was sich 
andert, bleibt". Die Ambivalenz der Ge- 
fuhle durchzieht die Essays in wechseln- 
der Intensitat, sie bestimmt spiirbar als 
Grundtenor alle Betrachtungen. 

Einfuhlsam begleitet werden die Texte 
von kleinen, gleichwohl ausdrucksvollen 
Aquarellen der Mescheder Kunstlerin Ni- 
cola Kahl, Kurzbiographien der Autoren 
und eine kurze Selbstdarstellung der 
Ctiristine-Koch-Gesellschaft beschlieBen 
das Buch. Es spiegelt das Aniiegen der 
Gesellschaft, zur Forderung der Literatur 
im Sauerland beitragen zu wollen, in 
uberzeugender Weise. 

Dr. Erika Richter 

Christine Koch-Gesellschaft (Hg.), Auf den Spuren der 
Zeit, Schmallenberg-Bad Fredeburg (Grobbel-Verlag) 
1999, 125 S., 19,80 DM, ISBN 3-930271-74-5 

Neue Mitglieder bzw. 
Abonnentcn 
Karl-Heinz Lingenauber, 

Olsberg-Wiemeringhausen 
Martin Moers, Mohnesee-Vollinghausen 

Hans Stupperich, Olpe 
Helmut Wiese, Essen 
Elsi Loef, Taunusstein 
Rudolf Hilgenroth, Sundern 
Wolfgang Hilgenroth, Sundern 
Ute Thusing-Hilgenroth, Sundern 
Reinhard Gottschalk, Arnsberg 
Werner Kraft, Iseriohn 
Gunter Meier, Arnsberg-Neheim-Husten 

Sauerlander Kommunal- 
politiker erringen iiberort- 
lich bedeutende Amter 

Nach der Kommunalwahl vom 
12. September waren wie ublich die Ver- 
treter der Kreise fiir iiberortliche Gre- 
mien zu besetzen. Dabei errangen kom- 
munale Politiker aus dem Sauerland Po- 
sitionen, die fur die Gestaltung der inne- 
ren Verwaltung des Landes und der 
hoheren Kommunalverwaltung und de- 
ren finanzieller Ausstattung von groBer 
Wichtigkeit sind - ein Thema, das die 
Landesregierung bekanntlich mit dem 
Ziel aufgegriffen hat, die Landschaftsver- 
bande als hohere Kommunalverbande 
abzuschaffen. DaB damit letztlich auch 
die Heimatarbeit in Westfalen gefahrdet 
ware, ist in dieser Zeitschrift mehrfach 
und nicht zuletzt auf der Mitgliederver- 
sammlung des Sauerlander Heimatbun- 
des am 28. August in Olpe durch Lan- 
desdirektor Schafer umfassend dargelegt 
worden, wie im letzten Heft von SAU- 
ERLAND nachzulesen ist. Einige Sauer- 
lander Kommunalpolitiker, die sich fur 
die Erhaltung der Landschaftsverbande 
vehement eingesetzt haben, sind nun 
weiter vorne: 

Der Landrat des Hochsauerlandkeises 
Franz-Josef Leikop wurde zum Vorsit- 
zenden des Landkreistages Nordrhein- 
Westfalen gewahlt. Dieser Zusammen- 
schluR der Kreise hat als kommunaler 
Spitzenverband zu alien Gesetzesvorla- 
gen des Landes Stellung zu nehmen; er 
beeinfluf^t die Willensbildung der Kreise 

Wilhelm HoU, Arnsberg-Neheim-Husten 
Siegfried Schafer, Arnsberg-Neheim- 

Husten 
Burkhard Sasse, Schmallenberg 
Klaus-Dieter Peck, Arnsberg-Neheim- 

Husten 
August Meschede jun., Meschede 
Georg Grundhoff, Warstein 
Alexander VoUmert, Schmallenberg 
Dorothee Schulte, Schmallenberg 
Hubert Kleff, Olsberg 
Heinz Kiesenheuer, Arnsberg-Neheim- 

Husten 
Hans Hoffmann, Arnsberg-Herdringen 

in alien Angelegenheiten der Verwaltung 
auf der Kreisstufe. Sein Kollege aus dem 
Kreis Olpe Frank Beckehoff wurde 
vom Kreistag in die Landschaftsver- 
sammlung des Landschaftsverbandes 
Westfalen-Lippe gewahlt und von seiner 
Fraktion (der CDU) zum Vorsitzenden 
des Finanzausschusses bestimmt. Auch 
im FinanzausschuR des Landkreistages 
ist er soeben als Vorsitzender gewahlt 
worden. Beide Landrate werden ein 
wachsames Auge auf die Reform- 
bemiihungen der Landesregierung, ins- 
besondere auf die Finanzausstattung und 
damit die Leistungsfahigkeit der Kreise 
in Nordrhein-Westfalen halten. 

Der wiederum 1. stellvertretender 
Landrat des Hochsauerlandkreises ge- 
wordene Dieter Wurm war in der letz- 
ten Landschaftsversammlung deren Vi- 
zeprasident und Vorsitzender des Kultur- 
ausschusses. Nunmehr ist er, vom Kreis- 
tag des Hochsauerlandkreises wieder 
„nach Miinster geschickt", von der 
CDU-Fraktion einstimmig (!) zum Prasi- 
denten der Landschaftsversammlung 
Westfalen-Lippe nominiert worden. Sei- 
ne endgultige Bestellung steht damit 
auBer Zweifel. Man wird abwarten mus- 
sen, ob sich in dieser Personalentschei- 
dung, an der die Vertreter aus dem Ruhr- 
gebiet mitwirkten, auch eine Abkehr von 
der bisher von der Fuhrung der Landes- 
CDU gewollten Grundung eines eigen- 
standigen Kommunalverbandes fur das 
Ruhrgebiet abzeichnet, und ob die Ein- 
heit Westfalens wieder ihren urspriingli- 
chen Stellenwert erhalt. Jedenfalls wird 
der 1. Vorsitzende des Sauerlander Hei- 
matbundes nicht nur in der landschaftli- 
chen Kulturpflege Westfalens ein Wort 
mitreden. 

Knut Friedrich Platz 

In Kirchhundem hat der Geschafts- 
mann Dieter Mennekes eine Million 
Mark fur die von ihm gegriindete Dieter 
Mennekes-Umweltstiftung gespendet. 
Mit dieser sollen verschiedene Umwelt- 
projekte von Schulen, Gruppen und Ein- 
zelpersonen gefordert oder honoriert 
werden. „Wenn wir Geld nur dazu ein- 
setzen, noch mehr Geld zu machen, 
dann geht die Umwelt kaputt", sagte der 
Stiffen Red. 
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Karl H. Falk wurde 75. 

Nicht nur den Freunden der plattdeut- 
schen Sprache ist Karl H. Falk aus At- 
tendorn bekannt, der am 12. September 
1999 75 Jahre alt geworden ist. Auch 
vielen anderen Heimatfreunden sind sei- 
ne zahlreichen Beitrage zur Volkskunde 
und zur Mundartpflege im kurkolnischen 
Sauerland vertraut. 

Bemerkenswert ist sein beruflicher 
Lebensweg: nach Ausbildung zum Bild- 
hauer und Steinmetzmeister ilbernahm 
er zunachst den vaterlichen Betrieb. Von 
1959 bis 1987 leitete er zusammen mit 
seiner Frau Gretel die neue Jugendher- 
berge in Oberhundem. 

Seitdem setzt er sich verstarkt fur die 
Forderung des Plattdeutschen ein, 
zunachst im Raum Attendorn und dann 
im ganzen kurkolnischen Sauerland. Die 

Plattdeutschen Tage in Eslohe, die in die- 
sem Jahre zum 6. Male abgehalten wur- 
den, hat er im Zusammenwirken mit un- 
serem Heimatfreund Heinz Pardun zu ei- 
ner festen Einrichtung gemacht. In sei- 
ner aufmunternden Art hat er es ver- 
standen, die Tatigkeit der plattdeutschen 
Arbeitskreise, die sich in den letzten Jah- 
ren iiberall im Sauerland gebildet haben, 
zu beleben und praxisnahe Handrei- 
chungen fur ihre Arbeit zu geben. Mit 
der bevorstehenden Einrichtung eines 
Mundartarchivs in Cobbenrode/Eslohe 
geht ein besonderer Wunsch von Karl 
Falk in Erfullung. 

Der Vorsitzende des SHB Dieter 
Wurm hat in einem personlichen Schrei- 
ben die Verdienste unseres Heimatfreun- 
des gewurdigt. Er selbst hat sich zu sei- 
nem Geburtstag durch die Herausgabe 
einer CD mit plattdeutschen Beitragen 
unter der Oberschrift „duet un dat, ow- 

wer op Platt" das schonste Geschenk ge- 
macht. Die dazu gehorende Broschure 
hat er noch durch Zeichnungen aus sei- 
ner Hand angereichert. 

Die von ihm formulierte Einleitung zu 
dieser Broschure soil nachfolgend im 
Wortlaut wiedergegeben werden, weil 
sie kennzeichnend ist fiir seine Fahigkeit, 
Art und Eigenart des Sauerlandes in sei- 
nem geliebten Platt zum Klingen zu brin- 
gen. Er schreibt: 

„In diam grouten Huse Dutsland girret 
ne Stuawe, unse Siuerland. Do is ouk ne 
Fiirstie un do op glimmet unger d'r Aske 
nou en par Kuahlen, unse Platt. Vi mott 
nu met Spriekeln und Spohnen do wier 
en Fuerken rut maken. En Fiierken, dat 
ganz heimeliek in dai Stuawe lochtet und 
ouk en kitzken wiarmet un dat Liawen 
wier menskliek maket! Guatt helpe!" 

Dr. Adalbert Miillmann 

diiet un dat owwer op Platt 

CD und Textheft 

Das Textheft neben den 
wichtigsten Worterklarungen 
ebenso wie die CD umfaftt 
sechs Geschichten und drei 
Gedichte: 

lek 
Ut d'r Schaultid 
Poskevatter Lehmann 

Hilligentracht-Fellerpros- 
sioun-Flurumgang 
Trillerdanz in Attendorn 
Kattfiller 
Hahnen-Balz 
Summer 
Dai Wiarhahne 

Texte und Sprecher: Karl H. Falk. Ge- 
staltung: Michael Kari Falk, Berend van 
Laar, Pia Bieker. Fotos; Jochen Tack (1), 
Jean-Noel Schramm (1), Stadtarchiv At- 
tendorn (2). Aufgenommen in den ME- 
DIA HOUSE STUDIOS, Gummersbach 
im Juni 1999. Produzent: ZEITRAUM - 
Wege zu Geschichte und Gegenwart, 

Lennestadt. CD incl. Textheft: DM 
24,90 zuzuglich Versandkosten. 
CD und Textheft sind zu beziehen tiber: 
ZEITRAUM - Wege zu Geschichte und 
Gegenwart. Hachen 2. 57368 Lenne- 
stadt. Fax 02721-840336. Telefoni- 
sche Bestellung uber 02722-52635 
uber Telefon 02722/52635. 

Nahe Christnacht 

Immer noch 
kommt uns Botschaft 
vom Himmel. 

Heut' fallt sie 
weiB und sacht 
und wundersam - 

Knospenschwer 
gepfliickt das Reis 
unterm heimlichen Schnee, 
geriickt an das 
flackemde Feuer. 

Offne dich, 
meine Kirschbliite, 
unter dem Stern 
von Bethlehem. 

aus: Ddmmergrun vor 
meinem Fenster 
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Franz Josef Tigges 
Ehrenbiirgcr von Sundern 

In einer Sondersitzung des Rates der 
Stadt Sundern am 6. November 1999 
wurde Franz Josef Tigges einstimmig 
zum Ehrenbijrger gewahlt. Gleichzeitig 
verlieh man ihm den Titel „Ehrenburger- 
meister". 

Wie es in der Begriindung hiefi, sollte 
ein Burger geehrt werden, der sich um 
das Gemeinwohl verdient gemacht und 
sich fur die Gemeinschaft eingesetzt ba- 
be. Seit 1964 war Franz Josef Tigges 
Mitglied des Rates der ehemaligen Ge- 
meinde Sundern, seit 1969 ihr Burger- 
meister. 

In den Jahren vor der Neugliederung 
bemiihte er sich mit groBem Geschick, 
die Verwaltungseinheit der neuen Stadt 
Sundern zu pla- 
nen und zu schaf- 
fen. 1975 wurde 
Tigges Burger- 
meister dieser 
Stadt Sundern 
und blieb es bis 
1999. 

Sein Nachfol- 
ger Friedhelm 
Wolf nannte in einer Feierstunde drei 
wichtige Arbeitsfelder von Franz Josef 
Tigges: 

1. Die nicht leichte Aufgabe, in Sun- 
dern ein Gymnasium einzurichten; 

2. die Innenstadtsanierung, die er 
schon in den 60er Jahren vorangetrie- 
ben habe und 

3. den Aufbau der Partnerschaft mit 
Schirgiswalde in Sachsen. 

Der Altersvorsitzende des Rates, Her- 
bert Laufmoller, sprach die Giuckwiin- 
sche aller Fraktionen aus und betonte, 
daB die Erfolge des Ehrenburgers durch 
seine Beharrlichkeit und Burgernahe er- 
reicht wurden. 

Bilanz nach fast zehn Jahren Stadte- 
partnerschaft zog Wolfgang Rosner, Biir- 
germeister von Schirgiswalde, und lobte 
das Bemuhen von Franz Josef Tigges 
beim Entstehen dieser Partnerschaft, 
durch die eine groBartige Leistung im In- 
teresse beider Stadte vollbracht worden 
sei. 

Als Vertreter der Kirchen nannte Pfar- 
rer Gottfried Springmann den neuen Eh- 
renburger einen „Freund der Menschen 
und Mann Gottes". Er sah in der engen 
Verbindung zwischen Kirche und Stadt 
ein spezielles Anliegen von Franz Josef 
Tigges. Ober seinen Einsatz im Gottes- 
dienst formulierte Sunderns Pfarrer: 
„Wenn Tigges die Orgel spielt, geht Luft 
durch die Pfeifen!" 

Das besondere Augenmerk von Franz 
Josef Tigges gait immer der Heimatpfle- 
ge. So ist er seit der Grtindung des Sun- 
derner Heimatbundes dessen Vorsitzen- 
der und ebenso Mitglied im erweiterten 
Vorstand des Sauerlander Heimatbun- 
des. 

Der Name Tigges ist untrennbar mit 
der Stadt Sundern verbunden. 

So darf man wunschen, daB Franz Jo- 
sef Tigges noch lange Jahre als Ortsvor- 
steher und Vorsitzender des Sunderner 
Heimatbundes seine Schaffenskraft zum 
Wohle seiner Heimatstadt einsetzen 
kann. 

Dr. Hubert Schmidt 

Aus der Ansprache des 
Schirgiswatder Bugermeisters 
Wolfgang Rosner zur 
Verabschiedung von Franz 
Josef Tigges 

Im Namen der heute hier anwesen- 
den Vertreter der Stadt Schirgiswalde, 
Herrn Pfarrer Paul und Herrn Johan- 
nes Dittrich und dem Landrat Herrn 
Gallert mit Gattin, mochte ich Dir, lie- 
ber Franz-Josef, anldlilich Deiner Ver- 
abschiedung als Burgermeister, fiir die 
besonderen Verdienste bei der Ent- 
wicklung der Stadtepartnerschaft zwi- 
schen den Stddten Sundern und 
Schirgiswalde ganz herzlich Dank sa- 
gen... 

In diesen Novembertagen erinnern 
wir Deutschen uns an den Mauerfall 
und an die Einheit unseres Vaterlan- 
des. Jahrzehnte uerhetzte Klassenfein- 
de lagen sich plotzHch in den Armen. 
Die Euphorie an diesen Tagen war un- 
beschreiblich. 

Heute, nach zehn Jahren, sehen wir 
dieses Ereignis viel emotionsloser als 
damals. Heute spricht man aber im- 
mer noch von Mauern in den Kopfen 
von Ost und West. 

Wer die politische Entwicklung im 
Osten Deutschlands noch immer leug- 
net, will den Tatsachen nicht ins Auge 
sehen. 

Wir haben sicher noch nicht aller- 
orts bluhende Landschaften, aber ein 
dichtes Netz bluhender Oasen. 

Vielleicht ist an dieser Stelte, und 
das steht uns Christen wohl zu, ein 
Vergleich aus dem Alten Testament ge- 
stattet. 

Das Volk Israel lebt in Agijpten und 
wird uom dortigen Konig Pharao auf 
unwiirdige Weise unterdriickt. Gott er- 
kennt dieses und beauftragt Moses, 
sein Volk ins gelobte Land zu fuhren. 
Im Rahmen der Bemiihungen Moses, 
bei Konig Pharao die Genehmigung 
zum Auszug des Volkes aus Ag\;pten 
zu bekommen, werden zur Verhinde- 
rung des Ansinnens die Demutigungen 
gegeniiber den Hebraern noch uer- 
stdrkt. Schlielilich gelingt es doch und 
alle sind erleichtert. Die Wanderung 
beginnt. Der Weg fUhrt durch die Wu- 
ste, ist steinig und mit vielen Schwie- 
rigkeiten verbunden. Zweifel machen 
sich breit, Uberzeugungen, moralische 
Wertegeraten ins Wanken. Angesichts 
der Probleme werden VorwUrfe gegen 
Moses erhoben. Das Leben in Ag{;pten 
war doch gar nicht so schlecht und 
schlielilich gab es immer ausreichend 
zu essen ... 

Es ist immer schwierig sich vorzu- 
stellen, wenn es anders gekommen wa- 
re als es ist. Da aber in unserem Falle 
zehn Jahre keine allzu lange Zeit sind, 
drdngen sich schon ein paar Fragen 
auf. 

Wdren viele Stralien und Autobah- 
nen heute iiberhaupt noch passierbar? 

Wdren die Ddcher und Mauern vie- 
ler Schulen, offentlicher Einrichtun- 
gen, Hduser und Betriebe mittlerweile 
gdnzlich eingebrochen? 

Gdbe es Altstddte, wie zum Beispiel 
die in Bautzen oder Schirgiswalde? 

Wdren nun unsere FlUsse gdnzlich 
tot, das Trinkwasser mehr und mehr 
bedenklich? 

Warteten wir heute vielleicht 20 
oder gar 25 Jahre auf ein Auto oder ei- 
nen Telefonanschluli? 
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VJare es immer noch ein Privileg 
uon Rentnern und Verwandten 1. Gra- 
des, ihre Angehorigen im Westen mit 
15 DM in der Tasche zu besuchen? 

MiiBte Kritik mehr denn ]e hinter 
vorgehaltener Hand geubt werden, um 
sich selbst und seine Familie zu schiit- 
zen? 

Wieviele junge Menschen batten das 
Land illegal verlassen, ohne zu wissen, 
ob es ein Wiedersehen gibt oder nicht? 

Welchen Zustand batten woh! heute 
die Pflegebeime, Krankenhduser und 
die medizinische Versorgung? 

Wer kann das beantworten? Heute 
driicken andere Sorgen. Aber kann 
man das eine gegen das andere auf- 
rechnen? Ich meine wohl kaum. 

Unser Leben ist unruhiger gewor- 
den, was nicht selten zur Verunsiche- 
rung fuhrt. Aber gibt es iiberhaupt die 
Sicherheit, die manche in} Riickblick 
glauben gehabt zu haben? Hdtte es 
dann zu den Ereignissen der Jahre 
1989/90 kommen konnen? Fragen 
uber Fragen. 

Die Antwort kann sich jeder selber 
geben. 

Wirsindfroh und gliicklich uber un- 
ser geeintes Vaterland. Wir bereuen 
keine Stunde, keinen Tag, dali wir 
Konstrukteure und Bauherren in die- 
sem neuen Deutschland waren und 
noch sind. Unsere Wegstrecke war 
zwar auch steinig und oft unpassierbar 

Sie, Hebe Freunde der Stadt Sun- 
dern, haben mit Hand angelegt, dali 
wir das uns gesteckte Ziel erreichen 
konnten. 

Fur dieses gute Miteinander sage ich 
Ihnen nochmals ein herzliches Danke- 
schon. Wir wunschen uns, daB unsere 
Freundschaft fortbesteht. 

Dr. Manfred Schone t 
1935 - 1999 

Dr. Manfred Schone ist am 6. August 
1999 in seiner Heimatstadt Olpe nach 
langer, schwerer Krankheit verstorben. 
In der Ausgabe Nr.4/Dezember 1998 
dieser Zeitschrift konnte der Verfasser 
anlaBlich der Bundesverdienstkreuzver- 

leihung an Manfred Schone kurz dessen 
umfassendes Lebenswerk wiirdigen. Da- 
mals war Manfred Schone, getreu sei- 
nem Wahlspruch „Attamen sursum" 
(„Aber dennoch - aufwarts"), noch voll- 
er Hoffnung, daB die zermurbenden arzt- 
lichen Behandlungen seine Gesundheit 
wieder herstellen wurden. Seine Olper 
Freunde teilten diese Hoffnung, die sich 
rasch als triigerisch erwies, denn seine 
Korperkrafte verlieRen ihn zusehends. 

Manfred Schone wurde in Olpe, Kol- 
ner Stral^e 3, am 9. Februar 1935 ge- 
boren. Er studier- 
te Geschichte, 
Germanistik und 
Philosophie und 
wurde 1965 zum 
Dr. phil. promo- 
viert - mit der 
Dissertation „Das 
Herzogtum West- 
falen unter hes- 
sen-darmstadti- 
scher Herrschaft 1802-1816", die als 
Nr. 1 die „Landeskundliche Schriftenrei- 
he fiir das kolnische Sauerland" eroffne- 
te. Von 1969 bis 1992 war er Leiter des 
Werksarchivs Henkel in Dusseldorf. Dort 
baute er das Einzelfirmenarchiv zum 
Zentralarchiv der Henkel-Gruppe aus 
und begriindete die eigene Publikations- 
reihe „Schriften des Werksarchivs". 

Familienkundliche Interessen und 
selbsterlebte Zeitgeschichte fuhrten ihn 
zu mancherlei Anregungen und intensi- 
ven Forschungen, die besonders der Ol- 
per Stadthistorie zugute kamen. 

Zahlreiche seiner Ideen zur Verscho- 
nerung der Stadt und zur Darstellung von 
geschichtlichen Themen im Stadtbild 
wurden aufgegriffen und in die Tat um- 
gesetzt. 

Anerkannt wurden seine Bemuhun- 
gen 1981 durch die Verleihung des Sil- 
bernen Ehrenbechers seiner Vaterstadt 
Olpe. 1998 wurde ihm das Verdienst- 
kreuz am Bande des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland verliehen. 

Dr. Manfred Schone war ein auEerst 
hilfsbereiter und sachkundiger Berater 
und legte dabei groBen Wert auf intakte 
zwischenmenschliche Beziehungen. Er 
wird alien sehr fehlen, die sich mit ihm 
und der Regional- und Heimatgeschich- 

te verbunden fiihlten, besonders aber 
seinen Olper Heimatfreunden. 

Gerhard Burghaus 

Literatur; Quellmalz, Heinz; Bibliographie Dr. Manfred 
Schone 1954-1998. Quellen und Beitrage des Stadt- 
archivs Olpe 6. Olpe 1998. S. 7 

Der langjahrige Landrat des Altkreises 
Brilon und Burgermeister der Stadt 
Marsberg Bertram Biederbeck wurde 
am 21. September 1999 75 Jahre alt. 
Bekannt wurde er in der Phase der kom- 
munalen Neuordnung durch sein Bestre- 
ben, den Raum Marsberg nach Pader- 
born zuzuordnen, wahrend der Briloner 
Kreistag fur die Zuordnung zum neuen 
Hochsauerlandkreis votierte. Als fach- 
kundiger Landwirt nahm er wichtige 
Funktionen im Westfalischen Genossen- 
schaftsverband und bei der Landwirt- 
schaftskammer wahr. Uber 40 junge 
Leute wurden auf seinem Hof als Land- 
wirte ausgebildet. Die Forderung des 
landlichen Bildungswesens lag ihm be- 
sonders am Herzen. Red. 

Envin Oberkalkofen ist 
Ehrenbiirger Finnentrops 

In der Sitzung des Gemeinderats am 
22. Oktober verlieh die Gemeinde Fin- 
nentrop das Ehrenbiirgerrecht an Erwin 
Oberkalkofen, um mit dieser hochsten 
Ehrung die Verdienste in 38jahriger 
kommunalpolitischer Tatigkeit, davon 
22 Jahre als BUrgermeister, zu wurdi- 
gen. 

Gleichzeitig wurde Erwin Oberkalk- 
ofen aus dem Gemeinderat verabschie- 
det. Wie sein hauptamtlicher Nachfolger 
Dietmar HeB in seiner Laudatio ausfiihr- 
te, war der Geehrte von 1961 bis zur 
kommunalen Neugliederung 1969 Mit- 
glied der Gemeindevertretung Schon- 
holthausen und des Amtes Serkenrode 
im damaligen Landkreis Meschede. 
AnschlieBend war er bis September die- 
ses Jahres Mitglied des Rates der neuen 
Gemeinde Finnentrop, nunmehr im 
Kreis Olpe, und von 1975 bis 1997 Bur- 
germeister. 

Das Amt des Vorsitzenden der CDU- 
Fraktion bekleidete er von 1969 bis 
1975. Wahrend dieser Zeit war er auch 
Mitglied des Kreistages des Kreises Olpe. 
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In all diesen Funktionen habe Erwin 
Oberkalkofen die tiefgreifenden Veran- 
derungen in Finnentrop in vorderster 
Front mit gepragt, betonte Dietmar HeR, 
und sich im wahrsten Sinne des Wortes 
um die Gemeinde verdient gemacht. 
Auch als Mitglied in zahlreichen anderen 
lokalen, regionalen und iiberregionalen 
Gremien, in denen er sich Anerkennung 
verschaffte, sei er immer seinen Finnen- 
tropern verpflichtet geblieben. Ausglei- 
chendes Wesen, Toleranz und ausge- 
pragter Sinn fur Gerechtigkeit, verbun- 
den mit der Fahigkeit, zu integrieren und 
Kompromisse zu finden, zeichneten ihn 
aus, doch sei er auch in der Lage gewe- 
sen, Entscheidungen zu treffen. Alle die- 
se Eigenschaften hatten ihn bei der Be- 
volkerung beliebt gemacht, bei seinen 
Parteifreunden und bei politisch Anders- 
denkenden. Dies zeige sich auch darin, 
daK ihm alle drei Ratsfraktionen ein ge- 
meinsames Geschenk zum Abschied 
uberreichten. 

Burgermeister Dietmar HeB pragte 
den Satz „Du hast der Kommunalpolitik 
in der Gemeinde Finnentrop ein 
menschliches Antlitz bewahrt" und iiber- 
reichte zum Geschenk ein Bild von Ben- 
no Heimes, das einen RosenstrauB zeigt, 
als „Sinnbild fur den StrauB unserer gu- 
ten Wiinsche". Frau Eugenie Oberkalk- 
ofen erhielt einen echten BlumenstrauR. 

Peter Plugge 
* 

Am 19. Oktober vollendete der 
langjahrige Stadtdirektor der Stadt Sun- 
dern Hermann Willeke das 70. Le- 
bensjahr. Besondere Verdienste erwarb 
sich der „gelernte" Verwaltungsfach- 
mann bei der kommunalen Neuordnung 
1975, als es ihm zusammen mit Biirger- 
meister Franz Josef Tigges gelang, fur 
ein ausgewogenes Verhaltnis zwischen 
der Kernstadt und den umliegenden Ort- 
schaften zu sorgen. Ferner hatte er 
groBen Anteil am Bau des Schulzen- 
trums und an der Neugestaltung der In- 
nenstadt. Als Kreistagsabgeordneter der 
CDU ist er auch heute noch kommunal- 
politisch tatig. Bemerkenswert ist auch 
sein Einsatz als Vorsitzender des Kurato- 
riums der Sauerlandklinik und des Ver- 
eins fur Altenpflege. Der Rat verlieh ihm 
fur seine Verdienste den Ehrenring der 
Stadt Sundern. 

Dr. Adalbert MuUmann 

r 
Vorstand und 

RedaktionsausschuB 
wilnschen alien Mitglie- 
dern und Abonnenten 

ein gesegnetes 
Weihnachtsfest und 

ein gutes Jahr 

2000 

Der Kreisbrandmeister des Kreises 01- 
pe, Ludwig Sondermann, starb zu- 
sammen mit seiner Schwagerin Christia- 
na Hof bei einem Verkehrsunfall am 
11. November auf dem Weg zur Arbeit, 
51 Jahre alt. Er war vom 5. Februar 
1983 an stellvertretender Wehrfiihrer 
und vom 4. August 1989 an Stadt- 
brandmeister von Drolshagen gewesen. 
Am 16. April 1997 wurde er Kreis- 
brandmeister. Auch Christiana Hof (36) 
war in Drolshagen sehr beliebt; sie 
gehorte zu den Draulzer Klatschbasen 
vom Landfrauenkaffee. PI. 

Hanspeter Klein wurde 60 

Der fruhere Landrat des Kreises Olpe, 
Hanspeter Klein, wurde am 26. Novem- 
ber sechzig Jahre alt. Kommunalpoliti- 
ker und viele Bekannte und Freunde aus 
dem ganzen Kreis trafen sich zur Gratu- 
lation in Grevenbruck, auch um dem Di- 
plomingenieur noch einmal fur sein 
langjahriges Wirken im Kreis Olpe zu 
danken. 

Schon am 9. September hatte sich 
Hanspeter Klein im GroRen Saal des 
Kreishauses in Anwesenheit von rund 
zweihundert Gasten aus alien Bereichen 
des offentlichen Lebens von seinem Amt 
als Landrat verabschiedet. Nach der im 
Oktober 1994 in Kraft getretenen An- 
derung der Kommunalverfassung in 
Nordrhein-Westfalen blieb Hanspeter 
Klein bis zur Kommunalwahl noch im 
Amt, als funfter und letzter ehrenamtli- 
cher Landrat nach dem Kriege. Er war 
30 Jahre ununterbrochen Mitglied des 

Kreistages und 15 Jahre Landrat. In drei 
Wahlperioden vertrat er seinen Kreis in 
der Landschaftsversammlung des Land- 
schaftsverbandes Westfalen-Lippe, wo 
er sich besonders vehement fiir die Er- 
haltung dieses traditionsreichen und 
wirksam arbeitenden Kommunalverban- 
des einsetzte. Co./Pl. 

Der Kreistag in Soest hat am 21. 10. 
1999 beschlossen, unseren Heimat- 
freund   Heinz-Werner    Klaus   aus 
Ruthen-Altenruthen auch fur die kom- 
mende Wahlperiode in den Vorstand des 
Sauerlander Heimatbundes zu entsen- 
den. Es ist erfreulich, daB die zum kur- 
kolnischen Sauerland gehorenden Teile 
des Kreises Soest damit auch in Zukunft 
unmittelbar in die Arbeit unseres Hei- 
matbundes einbezogen sind. 

Red. 
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WARTEN SIE NICHT, BIS ER 
t FURSIESORGT. 

SPARKASSEN-PRIVATVORSORGE. 

Sparkasse 
! 

RechtzeFtig tCir den Kuhestand vorsorgen. Mit Pramiensparen, Immobilien, Lebensver- 
sicherung, DekaConcept. Und wir rechnen auch fur Sie aus, was so zu Ihrer Rente 
dazukommt. Die sPrivatVorsorge. Wenn's um Geld geht - Sparkasse s 
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W  E R B E B E R A TUNG E S I G IM 

DimLjfca m^ f u r Ihf e::W€rb u ng! 

—#1 

t^i'^f^ 

Wir wiinschen 
alien Lesern 

ein frohes 
Weihnachtsfest 

es^Gute 
• sjahr 

-SIGN 

Prospekt- & Katalogdesign 

Satz & Bildbearbeitung 

• Internet-Seitengestaltung 

• Direktwerbung 

• Full Service 

b'**SIGN    Ein Bereich der F. W. Becker GmbH 
Grafenstra5e 46 • 59821 Arnsberg 
Tel. 0 29 31 /52 1 9-22 • Fax 0 29 31 /52 19-33- e-mail: info@b-sign.de 
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